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Joel, Beiträge ZUT (xeschichte der Philosophie. de Breslau,

Skutsch. (100, 45, 105 und S 8  9 e U, (6, 7 ‘9
1n O

Fiusler, Vorlesungen über cdie jüdischen Philosophen des Mıttel-
alters. A enthaltend eiınNe Darstellung“ der Systeme Daadıa’s,
Bachjah’s, Ibn Gabirol’s, Jehuda aqglevi's und Ibn Esra’s. Wıen 18(6,
W ıinter. 9 128 in e R8 6%)

D, Kauimann, Geschichte der Attributenlehre ın der Judıschen Reli-
&x10nNSphilosophie des Mittelalters ON Saadja bıs Maimüni. xotha
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theol. Seminars Frankel’scher Stiftung. Breslau 1876, Jungfer’s
Buchdr. Skutsch|. T in 8°.)

Als mitconstiturrende Faectoren für die Blüte ent-
wickelte Scholastık kommen arabıische und Jüdische Phiılo-
sophie hiıer in Betracht. Für erstere ich s 9
Darstellung jenes Mannes, welcher 1m Jahrhundert der
vornehmste Vertreter der Reaection der Orthodoxie SC die
rationalisırende KRichtung der Mutazıliten War, nachdem GL

selbest sich VO.  } letzterer abgewendet hatte KEıne Liste seiner
sodann sindWerke und eIN1&E 'Texte «sind beigefügt

1€e EYr]I Arbeiten. NENNECN; die AL erster Stelle ANSE-
führte hıldet die erste Hälfte des CESteH:;: allgemeinen Teils
der Philosophıe der Araber 1 Jahrhundert nach Christus
(aus den Schriften der autern Brüder)), während cdie qe1t
1565 unter besonderen Ihteln erschienenen <ich‘ azu als dıe
verschıedenen Abteilungen des zweıten, speciellen Teils VELI-

halten. 1e repräsentiren UÜULS das nach Dieterie1 In der zweıten
Jälfte des Jahrhunderts iın elner Art VON Kncyklopädie
zusammengefasste und zugleich unter mystisch - speculative
Gesichtspunkte gebrachte W ıssen AUS den reisen jener S0‘ -

genannften lautern Brüder. Der jJüngst erschienene d’eil (Fın-
leitung, Makrokosmus), welchem der Mikr6ökosmos bald folgen
soll, giebt ach etiwas weıt ausgreiıfenden orientirenden Rück-
blieken aut Judentum und Christentum, Gnosis, Manıchäismus
un Entwicklung christlicher Speculation eimerseits, auf die
innere Entwicklung des Islam andrerseits, eine Darstellung

1) Vgl Landawer’s Anz ın d Grott: (zel Anz 185(8,; Stück Jß
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der Grundlinien der hier vertretenen Weltanschauung:, in
welcher die arıstotelischen Klemente stark mıt neupfatonischen
und pythagoreischen versetzt. Küind. Man wıird die Bedeutung
dieser Kırscheinung, welche 1n der Lat e1IN wichtiges lied.
der Kette der VO  - der neuplatonischen T’heosophie AUuS sich
erstreckenden. Wirkungen bildet, darum nıcht. germger schätzen
dürfen, weiıl sıch durch Springer Ö) daran erinnern
lässt, dass diese mYystisch-speculative Kıchtung der geheimen.
Brüderschafit allerdinges nıcht als „ dıe FPhilosophie“ der Mus-
lim angesehen: werden dart: KFiıme interessante Krgänzung
des hier Gregebenen und. 1n em oben. drıitter stelle DSC-
nanntfen V ortrag in CH Grenzen Behandelten ojebt der
ALl vierter Ssteile genannte Vortrag ber die sogenannte ‚„„L’heo-
logıe des Arıstoteles “ jene ZUETST, In Rom 1517 gedruckte,
aber den Scholastikern bereıts bekannte Schrift, welche in
ähnhicher W eise Arıstotelisches mıt Neuplatonischem Ver-
Chmilzt. Dieteriei charakterisirt dieselbe bezeichnet SIE
alg den eiwa hundert Jahre älteren V orgänger des erweiıterten
Systems der autern Brüder ach der eigenen Angabe
des Buches,, dass e1IN Christ Näima AUS Kmesa dieses Von

Porphyrius dem L yrıer erklärte uch des Arıstoteles AUS
dem Griechisehen 1ns Arabische für Al- Kindi übertragen
habe (val azu schon A 1ı CI Siıtzungsber: der Münch.
Akademie 1562, I) 1—12): ‚al einer bestimmten Reihen-
tolge, 1n der T’heologie des Aristoteles; den Schriuten der Jau-
tern Brüder UunN: den Schriften des Maimonides; hat eE1IN byzan-
tinıscher Christ, haben edle Mauslim ım Osten und e1IN über
SeIN Jahrhundert weıt. hervorragender. Jude in Spanien daran
gearbeitet,, diese Grundanschauung VOL der Harmonie des
HR stets:wach halten.“ Landauer veröffentlicht nach
einer Leeidener nd einer Mailänder Handschrift mıt Zauhülfe-
nahme der alten lateinischen UVebersetzung O1 Andreas Ar

(Ven: und dem: betreffenden. Abschnitt in dem
Kusarı des Jehuda Halewi eine psychologische Schrift, Avı-

Zitschr. d; DMG.., A 330—335 Vgl noch Literar.
Centralbl. 1807 ö(3f:; Steiner ın der Jenaer Lit:-Zeitung 185(6,und Landauer. ın d (+Ott. (+xel Anz 157/8, Nr.
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cenna’s 1 arabıschen Lext (S 39—3872) nd in deutscher,
miıt Anmerkungen versehener Uebersetzung S 373—418).
Kr sieht darın eıne Jugendschrift des Philosophen (S die e1IN-
leitenden Bemerkungen 335—833839). Den Abschnitt des
Kusarı hat ET AI eiIne wörtliche Kxeerpirung 1Serer Schrift
erkannt, und Z W AL giebt Jehuda Halewı cdıe hıer reprodu-
cırten Krörterungen als Ansıcht der Philosophen schlechthıin
wıeder. ID3G Untersuchungen über die Selenkräfte Fin-
zeinen schliessen sich sehr NS Aristoteles . eıterhın
aber enthält dıe Schrift wıichtige Beiträge für cdie einfluss-
reicheehre actuellen und potentiellen VerstandS 4.09 f }
für die Auffassung des Verhältnisses des Geistes ZUILL Uun1-
versellen Verstand, der mystischen Krleuchtung
Sehr dankenswert ist CS y ass Müller unNns dıe reli-
gionsphilosophischen Abhandlungen des Averroes (unter em
“Iıtel Philosophie und Theologie) 11 deutscher Uebersetzung
gegeben hat, welche die Bestimmung des Verhältnisses Ul

Keligıon, bzw. T’heolog1e , und Philosophie eigentümlıch ET
strıren. ID Sind die beiden Schriften : Harmonı1e der eli-
100 und Philosophie, und eINe Art philosophische Dogmatık
(„Hinwegziehen des Schleiers Ol den Methoden der Beweise
ber dıe Glaubenssätze der Religion und Bekanntgebung der
verführerischen Bedenklichkeiten nd der 1n die Irre ftühren-
den Neuerungen, welche durch die allegorische| nterpre-
tatıon 1n dieselbe eingetreten sind ‘). uch diese Schrıtften
des Averroes sind durchzogen [(0301 Polemik g(.,  SCH Abu Hä-
m1d Ghazzälı, KEDCN dessen Destructio philosophiae
Averroes <e1INE Destructio destructionıs richtete. Er tadelt AL

ıhm, der die negatıven, skeptischen Resultate der Philosophie
hervorgehoben, 1n der yJäubigen Unterwerfung unter die

relix1öse Autorıtät umsomehr ZUI Beifriedigung kommen,
besonders dies, ass C. w1e allerdings schon viele VOL ihm

(die Motazila), die heilsame, strenge Scheidung zwischen en
Wissenden und der enge preisgegeben, speculatıve Fragen
nıcht 1n der der enge unzugänglichen Form strenger De-
monstratıon behandelt habe, «ondern ın Schriften allgemen
zugänglicher Horm (nämlich der poetischen, rhetorischen oder
dialektischen). ””  NDa überschwemmte der Giessbach dıe Städte.
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Nämlich 61 teilte die DANZE Philosophie und cdie Ansichten
der Philosophen, weıt ih: SIN Verstand führte, der SCH
Menge miıt.““ Man 111US5S die Relie10n in iıhrem aussern OYt-
aut festhalten nd den Menschen der STOSSCH Menge nıchts
VONL der V ereingung der Keligion un der Philosophie
Denn dieses ausdrücklich mıiıtteilen heisst ihnen die Resultate
der Philosophie mitteulen , ohne dass S1IE eıne Demonstration
datfür haben. Nachdem aber C1e Mittelung einmal geschehen,
muss allerdings geze1igt werden , dass die KRehgion nıcht 11
Gegensatz Z11LL hılosophıe steht, noch diese jener. Ziu
diesem Zwecke sucht die erstgenannte Abhandlung Recht
nd Pf£licht der dazu Befähigten phılosophischen Specu-
latıon vermittelst eINer charakteristischen Kxegese !} AUS em
Koran selbst abzuleiten ; S1E annn nıcht 111 W ıderspruch
>  O' den Inhalt des KReligionsgesetzes führen ; be] anschei-
nendem Widerspruch ist A aäusserlichen W ortlaut „ Inter-
pretatıon ““ (allegorische Auslegung‘) ZU ben Wie weıt diese
Z gehen habe, wıird vorsichtig angedeutet, umsomehr aber
betont, ass 1es Sache der speculativen Philosophie,
nıicht der Menge ist. 1:  — Averroes AL Schlusse der ersten
Abhandlung 1n Betreff der verschiedenen Methoden des Kür-
wahrhaltens dreı Klassen unterscheidet, nämlich die bloss
der rhetorischen Veberredung Fähigen, die Leute der dia-
lektischen Interpretation (beweisende Dogmatiker, welche VO1IN

Positiven ausgehend dasselbe autf logisch-dialektischem Wege
verteidigen, bzw. begründen) Leute der evıdenten Inter-
pretation und Demonstration , die rein speculativen Philo-
sophen, trıtt ETr <elbst der zweıten orÖSserenN Abhand-
lung offenbar auf jenen mittleren Standpunkt, U ohne ass
hier die Philosophie ihr letztes Wort spricht b durch be-

S darüber Merx z OS 155
W enn Reuter 1n se1iner Skizze der negatıven JTendenz der

arabischen Philosophie (Gresch. A Aufk]l. IL, 43—T{7 hervorhebt, W1e  i ıe
Anerkennung der nıcht anzutastenden posıtıven Keligion und e ück-
sıcht auf die Menge der Unmündigen be1 Ibn 'Tofail und AÄAverroes dıe
unbeschränkte Freiheit des Philosophen ın SeINET cie posıtive eli-
&100 auflösenden Speculation ZUTr Kehrseite habe, würde doch damit
eiINe Anerkennung des Wahrheitsgehaltes in der Keligion bei aller

Zeitschr. K G, UT,
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SONNECHNE Krwägung und vorsichtige Abgı on 1rT6-

leitendem Beweisverfahren möglichst Jerem12tTe, en Kern
der muhamedanıschen KRehgionslehre testhaltende mittliere Kr-
kxenntnıs Z Die Ausführung enthält C1NE Reihe
interessanter KErörterungen beı die Kxistenz (xottes (die
Ueberzeugung davon Ist nıcht auft blosse Autorität ZU STUH-
den auch nıcht anl dem mystischen W CDC der Ssufl,  5
YEWHINNCN, obeleich dıe Abtödtung der Begierde e1INe notwen-

dige Bedingung rechteır Speculation 1st sondern mittelst
rationeller Argumentation); FEinheit und Eivenschaften (rottes;

Kenntnıs der Freiheit (5ottes Unvollkommenheit ““ (d Ea a FaUnkörperlichkeit nd Unräumlichkeit Gottes; hier vorsichti&e
Krörterungen weil anerkannt wird ass ıe reliigx1Ööse An-
schauung Ol beiden nıcht völlie loskommen könne): end-
ıch Kenntnis der Handlungen Gottes, nämhich Hervorbi INSUNS
der Sendung deı Propheten Prädestination und Rat-
schluss Grottes, Unrecht un Gerechtiskeit (gegen die Ascha-
rıten , welche 1111 Interesse der absoluten Determmation be-
haupten, dass OI Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 1101

nach Massgabe des posıtıven rehg1ösen (+esetzes die ede
sSCH1 könne, nicht O1 Standpunkte des Absoluten); endliceh
Kischatologie Aus den zahlreichen Krörterungen sSCeC1 hervor-
gehoben, däss der V ertasser wiederholt Beweisarten tür das
Dasein Gottes, welche ZU. Kategorie des kösmolosischen Argu-
ments gehören, als nıcht Ziele tührend verwıtit und da-
ME mı1ıt Nachdruüeck 4uz die teleolog1ische Betrachtungsweise
des physikotheologischen Arguments als relig1ö einleuchtend
sich Z UL ückzieht In dem Ziusatz 119 rechtfertiet
Averroes sich hinsichtlich der den Philosophen ZU. Vorwürtf
gvemachten Behauptung, xott W1SSC die partieularıa nıcht
allerdings W155S5C ß S1C nıcht aıt 1 &N (* h
(durch das Entstehen de1r Finzeldinge causirten) Wiıssen, da
ott die Ursache VO ihnen, nıcht semerseıits 111 SC SSC1I.

V O1 ihnen bedingt SC  — Die Merx’ sche Abhandlung weıst
aut die Zeitlage hin, VON der Averroes persönlich berührt

philosophischen Unhaltbarkeit i1hrer Vorstellungsformen noch nıcht
schlechthin ausgeschlossen SC
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und SC1INEL vorsichtigen Haltung .bestimmt erscheint eharak-
terısırt en Standpunkt und weıst nıcht ohne Grund auf den
wirklichen Mangel tıeteren Verständnisses VOIN W esen
der Kehg10n be1 Averroes INn

Die Beiträcve Jööa ZUI eschichte der )jüdischen|
Philosophie, welche JetZ gesammelt ausgegeben werden sind
ämmthlhich {1 heı schienen ‚:We1 (über Philo) stehen ZUT

patrıstischen Dogmengeschichte, die bekannten Abhandlungen
ber Maimonides Albertus des (Grossen Verhältnis Zı Mai-
monıdes, beı Levi ben Gerson, Ibn (xabirol Saadıas
scholastischen 111 Beziehung und Sınd TOLZ der Neigung des
V erfassers, die Verdienste der Juden 111 C1Ne übertriebene Be-
leuchtung stellen [8)01 anerkanntem W erte

Die &: schen V.orlesungen bilden e er Abteilung
ZUuU der bereits 18570 erschienenen Abhandlung iiber Moses Maı
inonides als der zweıten; mıt der „bald erscheinenden“ (SIC!)L@1‘itten (zur Philosophie des Mittelalters ach Maimonides)
1o0fft der Verfasser das Werk Ende bringen. Höhere
wıissenschaftliche Ansprüche darf 1nNaAan Al diese Vorlesungen
auch abgesehen ON ıhrem oft recht schlechten Deutsch nıcht
machen indessen veben S1C ihı en Retferaten S  S den Werken
Daad]a Bach]a y bırol’s Jehuda Halewi nd Ihn Ksra S

(besonders ber He Be1 ühr MI1tT (Gabıi ol Commentaı CIl
und kleinen Schriften) immerhin C111 bequemen Veberblick
der mächtige Finfluss, welchen Gabirol Fons vıfae auftf die
scholastik des 1: Jahrhunderts gehabt hat veranlasst en
Verfasser ZU der lächerlichen Vebertreibung, uch habe
„ den Grund ZUTLF mittelalterlichen Scholastik gelegt “. Von
bei weıtem höherem wıissenschattliehen Werte ist das [11-

fangreiche Werk ON Kaufm ann; das hegt auch {ür den
auf der Hand, der, keferent, die sprachlichen Aufstel-
lungen des Verfassers und mithın SEeEINE Auffassung 1111 Ein-
zelnen nıcht controlhren: S& Das Werk ıst C1IHNE
überaus reiche nd dankenswerte Hundgrube auch für C11HN€E

Menge einzelnen Fragen und Problemen. Da Str'eıt-

Die übrıgen Abhandlungen beziehen sıch auf eueres (Spinoza,Mendelssohn u W.)
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Lehter aut das SANZC Gebiet arabıischer und Jüdischer Philo-
sophie tallen , der Index unentbehrlich : derselbe ist;

auch ainsıchtlich der Personennamen sehr vollständig,
hinsichtlich der in Frage kommenden Materijen dürtfte : be1
der Fülle der Untersuchungen EIWwAas mehr 1Ns KEinzelne gehen.
Mıt besonderer Soretalt verfolet der Verfasser dıe illustriren-
den Parallelen AUS der arabischen Philosophie. Natürlich
nötigt die (+eschichte der Attrıbutenlehre , aut den Gottes-
begrı1ff überhaupt einzugehen und dabei allgememere Fragen
LU berühren. Daad]ja’s religionsphilosophische Stellung ist,  S
durch dıe }HFürst’sche, em Hebräischen Tibbons geschöpfte
Vebersetzung des Hauptwerkes Eimunoth grösserem Kreise
zugänglich; Kautimann bringt aber, obwohl 4: Al W G-

nıgen Stellen en handschriftlich vorhandenen arabıischen
Grundtext heranzıehen konnte, mehrtache Berichtigung und
vielfache Krläuterung. In der Beurtelung der Attrıbuten-
lehre SDaadja’s, welche bereıts 1 Anschluss 11 die Mutazila
die Tendenz, den Grottesbegriff VON allen endlichen Bestim-
IUNSCH Sı befreıjen, bis Zurücknahme aller Attrıbute In
die &öttliche Fıinheit verfolet, bemüht siıch 111 Kaufmann
vergeblich, einen wıirklichen Unterschied zwischen
Saadja’s Aufstellungen und en analogen der christliechen
Väter ZU finden Daada folet auch darın den Mutazila,
dass der Schluss der Attrıbutenlehre ıIn Bekämpfung der
christichen Dreiemigkeit ausgeht, welche als Hypostasırung
der Attribute gefiasst WwIırd S 37 ff.) Beachtenswert 15
auch C1e Stelle ber dıe verschiedenen christlichen AÄAnsıchten A

K RET  AF SS
+

Sr aP a ” 2l R  b

w& OE
U d VEr T

Wenn dabei Saadja S E: WwW1€e auch Schahrastanı, eine A Trını-
tätslehre voraussetzt, welche sıch auf 1e Dreiheit On W esen, Wissen
und Leben gründet, S! 1st. das doch nıcht N singulär, w1ıe E: zunächst
scheint. Es gcht zurück z  5  auf die herrschende Vorstellung, dass der
Logos des Vaters Vernunft und W eisheıt ist', hne weiche E1 nıcht
wıssend und WEISE Wäare ; daran konnte sıch eıcht 1ne ähnliche Ver
wertung des solennen Prädicats des (+elistes (TO ZUQLOV , TU EwWONO0LOV

e a a A e
Nicaeno-Const.) schliessen, obgleich dabei ursprünglich nıcht sowochl ll
das immanente trinıtarısche Leben, als Z das Prineip des wıederge-
borenen Lebens gedacht ward Basıl. de 5 Deg 3} S 56|; vgl
S 361 S 221) Vgl Übrıgens Dreiheit VOVG , AOyOC, Zn 1

135kemxt1xis des Jacob Baradaeus €1 Corn\ill CS 1 ‘9 433)
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ON den Naturen Chriastı, S s die aber V  — Kaufmann
nıcht JANZ richtie atıf die verschiedenen kirchliehen Partejen

bezogen werden Für Bach)a, dessen Namen der V erfasser
auf D5aad]a tolgen lässt, begnügt (: sich amıt, aut seınNe
friüihere Darstellung (Sıtzungsberichte der phıl.-hist. Klasse der
i Akacd A W Zı U Waıen , L NS  1}4  9 257 — 280)
verweısen. Be; Sal Ibn Gabirol S 93—115) bemüht sich
der V ertasser nachzuweısen , dass I: nıcht, wie / gemeiniglich
angenommen‚ en W illen als mittlerische Hypostase 7zwischen
dıe Erste Substanz als Ursache und che YZweiheit ihrer W ır-

kung (Stoif und Form) einschiebe, noch auch, WO ihn mıt

der W eisheıt identihcırt, ıh als wirklich unterschiedenes
Attrıbut 1 Sinne einer realistischen Kigenschaftslehre ANZE-
sehen wıssen wolle IIie Beweisführung scheint mM1r f über-

sehen, dass be] den beherrschenden neuplatonischen rund-

gedanken die Unterscheidung des für sich sejenden, abstract
einheitlich gefassten es und (Gottes ach der Seıte «e1INeTr

Aeusserung und Wirksamkeıt ın der Welt (=—Wille) eben not-

wendig Z einer schillernden Vorstellung führt, welche ZW1-
schen der eıner VON ott unterschiedenen Hypostase und
der eıner mıt ott wesentlich identischen , formenden Kraft

schwankt, und dass iın äahnlicher W e1se auch jede reale
Unterschiedenheıt eInNes Attrıbutes [0301 ott veleugnet WITd,
und der Philosoph doch nıcht umhin kann, In ott <elbst
1n Begründetsem jener Duphceıtät anzunehmen , welche in
allem Geschafftfenen erscheint. Im Uebrigen scheıint allerdmgs
cd1e Polemik des Vertfassers namentlich -  \ Joel, welcher
1Im Fons vitae nıchts als e1n Lehrbuch der neuplatonischen Philo-

sophie sche und die Aussagen (}abirol’s Z sehr ach Plotin
messe, nıcht unberechtiet Sehr dankenswert ıst die daraut
tolgende Darstellung der ehre Jehuda alewı1's. Hıer weıst

BIGEM (Hauben und Wiıssen; Saachah’s religionsphilo-
sophısches Buch, €  Z  41015 dem Hebr übersetzt, (im Jücischen Literatur-
blatt ist; mMır nıcht, zugänglich ZEWESECN.

Frankl In seINeTr Reecension Kaufmann’s (Zitschr. A DMG.,
Bd. X22  9 213 — 221) erkennt An, dass K ın einıgen nıcht
unwesentlichen Punkten die Unabhängigkeit (Aabirol’s Plotin nach-

weI1SeE.
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Kaufmann S 117—140) nach; ass der Standpunkt Halewi’s,der des posıtıven Offenbarungs- Un Traditionsglaubens, wel-cher cie Anmassung der Philosophie zurückweist und ihre
Ziersetzung: der rehigiösen W ahrheit durch Hinweisung auf
ie eıgene Zwiespaltigkeit- und! Unsicherheit ihrer Beweise
scharf bekämpft, aber [(9)0888 siıchern: Boden des Glaubens AUS
die Dienstleistung philosophischen Denkens ur Rechtfertigungdes Aaubens selbet beansprücht, nıcht 1Ur der Stellung(xhazzalı's wesentlich analog Se1r  » ‚ sondern directen Einfluss
Von dessen - Schriften. verrate Hierfür macht Gr unter vielem
anderen auch geltend as Zusammentreffen ın den drei
Punkten; welche in der ; Destruetio philosophiae (+hazzalis als
e eigentlichen Hauptketzereien der Philosophen hervorge-hoben werden.: Kwigkeit der ‚W elt, (+o0ttes Unkenntnis der
Kıinzeldinge un speculative Verflüchtigung der ehre VON
Liohn und Strafe 1m Jenseits (vgl. das ( xedicht 12995 die
besonders VON Grätz (Gesch. cder Juden VI 138) behaup-tete Uriginalität Halewı1’s lässt qls6 der Verfasser In cheser
Beziehung cht gelten, Was iıhn nıcht hindert, die VerdiensteHalewi's 1m übrigen hoch anzuschlägen. Kaufmann rühmt
die klare Ykenntnis Halewi's darın,, dass WI1IT äuf specula-t1yvem Wege wirklichen" Aussagen über G(xottes W esen
cht kommen: Halewi; unterscheidet Attribute der Tätigkeit,relative rıchtiger Attribute der Relation und negxaftıveAttribute;, lässt aber das Wesen (rottes selbst on diesen
allen nıcht berührt werden wıll dadurch Cdie sehr
perhorrescirte Verendlichung des Absoluten durch eINE Mehr-
heiıt VON unterschiedenen Bestimmungen vermı.eden schen:
Er ZUEerST räume miıt den die Früheren (Saadja, Bachj]a) In
KTOSSEC Schwierigkeiten verwıckelnden S sattrıbuten völligauf und ZeIYE die wahre Finsicht In das W esen der NEQHA-ven Attribute, auf deren Wert auch dıe posıtıv ausgedrücktenAttribute :(wie -lebend,. Einer G£C.;) redueciırt werden. Ich NC

Ma 1ın der Verfolgung Qieser nichtung en besonderes
Z9ugnis hervqrmgender Gedankenkraft, W1e S1E Kaufmannmt. nıcht recht zu erkennen. Im Grunde wıederholt SIC.  h
ın der. AuffaS$ßhä‚‘ .der sogen. negatıven Attribute 1Ur dıe
alte neuplator%g;ch-areopagitische Weisheit, welche: das DSO-
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ute ın enr Ueberschwänglichkeit itber alle Bejahung und

Vernemung hinaushebt. Dabei verfährt: iüiberdies Halew.ı. WI1IC
X qaufimann anerkennt, keineswegs cConNsequent. Das Schwer-

yewicht heot nun aber auf der den Vernüunftschlüssen A-VE SO 7 O N
übergestellten offenbarungsmässıgen (Aotteserkenntnıs als einer

erfahrungsmässıgen (auf dem AaUsSsSeEerN nd innern Sınn be-

ruhenden). Hier in che Erklärung ces höchsten ottes-
NAamMENS ( alg des durch Offenbarung gyegebenen Faıgen-
Nan des Offen barungZsgottes iın AeIner wunderwirkenden
Allmacht; die Theoriıe [9238! cder Kette der Offenbarunhgsträger,
O1 den geschaffenen Lichterschemungen alsı den Medien der
Aıusseren Gottesoffenbarung, Ol den inneren ahrnehmungen
cdter Propheten vermittelst des ıinneren Sinnes, A deren bei
iıhnen allen iibereinstimmenden Bildern iıhr Verständ das
W esen dessen erschliesst ,: wI; iıhnen gxeoffenbart werden

Soll, CHL Interesse ; NUur der prophetischen (auf Er-

tahrung und Anschauung ruhenden) Gotteserkenntnis Eıgynet
jene lebendige Ueberzeiugungskraft, der Liebesglut und

freudige Opferwilligkeit hervorgehen Sehr dankenswert
ist auch die ausführliche Behandlung der Lehre Joseph Ibn
Zadchk’s S 53—337)) ZU dessen von Jellinek herausge-
gebenem Seter ()lam Hakaton der Vertasser 1E UEC Gollationen
verschiedener Handschritten benützt hat. 1r verweısen auf
che entwiekelte prineipielle Stellung des unter den neuplato-
nıschen VUeberhieferungen der lauteren Brücder stehenden Ver:
fassers gegenüber der iıhm als Halbheiıt erscheinenden philo-
sophirenden T'heologie des kKaräers Basır S 255-—27G6;,
WOZU 336 Anmerk. Z vergleichen , eEINE Aeusserung
des Maimonides ber dıe philosöphische Stellung Ibn Zad-
AQik’s ach reiger’s "organge eIN weit verbreiıtetes Miıs-

_yerständnis sichergestellt wird); auf ıe Bekämpfung cer Lehre,
flng5 ; Gott mIt eimem géschafl‘ene:n Willen wolle, nd die DBe-

>1)-Die In der V at höchst anziehende Persönlichkeit Qieses jiidisclien
gionsphilosophen hat Kaufmann ıN einem besonderen Schriftchen
hildert:-,, Jehuda Halew1; Versuch: einer Charakteristik “* (Breslau
C Chleffer’sche Buchhandlung 48 S ın 8° Eın wenıg über-

schwähglich "ahd doch das Eigentümliche wenıgstens des Diıchters für

den Nichtkenner nıcht gyrade tıef erschliessend.
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mühungen (S 303—311) ıIn der Annahme des mıiıt (sottes
W esen iıdentischen ıllens der Unveränderlichkeit (Gottes
nıcht Z ahe AZU trefen : auf die Ausschliessung alles Nach-
denkens und Ueberlegens der gyöttlichen Schöpfertätig-
}  X  eit (S 3195 welche Ibn Zaddik ach des Verfassers An-
nahme AUS der sogenanntfen I’heologie des Aristoteles aufge-
1OMMmMeEeN habe, In Betreff des Abraham Ibn
aud (dessen Darstellung 1U  a S 339260 hatte der
Verfasser schon früher S 241—252) bemerkt, dass das auft-
fällige Schweigen desselben über den ıiıhm ohne Zweiftel be-
kannten Kusarı des Jehuda Halewı die ETsSte Reaection des
Aristotelismus 1m Judentum dıie Ghazzalı AUSTE-
SANSENE, VON Jehuda Halewi entwıckelte Denkweise bezeichne.
In der Krörterung SeINer Gotteslehre scheıint manche Stelle
der Uebersetzung des Fimunah ramah Simson W E1 Be-
richtigung empfangen. Die Arbeit des Verfassers o1pfelt
uu  H— In der mıt besonderer Vorliebe ausgeführten Darstellungder betreffenden Lehre des M () Vom Begrıiff der
Eıinheit (und Kınfachheit) Gottes wiıird hıer miıt Ccm Nach-
druck jede posıtıve Prädieation (Gottes VOrSCSANZCN,
dıie Eıinsicht In die Krhabenheit Gottes ber alle Kirkenntnis
und die Unerkennbarkeit seINESs W esens ist die wahre (xottes-
erkenntnis. eder Definitionen, och Teile VOonNn Definitionen
(dem GSEeN inhärirende Attribute), och Qualitätsbestimmungen,och wıirkliche Relationen können on xott ausgesagt W eTI‘-
den lediglich ındem 1113  n} ott SEINE k beilegt,annn INa  an posıtıven Aussagen ber ihn kommen, be] denen

aber S1C. bewusst bleiben MUSS , dass diese Aussagen
mıt dem W esen Gottes nıchts ZU tun haben, nd die Ver-
schiedenheit der Tätigkeiten nıcht AuUSsS inneren Unterschieden
1m W esen des Urhebers hervorgeht. Unter den Zurück-
weısungen verschiedener Einwände hebe iıch die charakte-
ristische Erörterung ber die dreizehn Figenschaften (Mid-doth) der Stelle X0od 54, und die VOFrausgegangeneErzählung hervor, welche darauf hinausläuft, ass alle diese
Kıgenschaften auf Tätigkeitsattribute reducirt werden (S 4.092
bis 414) Als allxemeiner Kanon ZUT Beurteilung aller (Gott
beizulegenden Attribute guilt der vıerfache: alle Körper-
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hiehkeit ıst VO  un ott ausiuschliessen (aber jede Aufhebung
VON ((ottes Einheit Kinfachheit| ührt ZUTI Verkörperung,

desel. alle Affeetion und Veränderung‘: 3) zeıne
blosse Potentialität ist. ıhm AUSZUSAaSCH (Gott ist reine
Actualıität ), desgl keine Achnlichkeit mt einem Geschöpf.
AÄAuch W O nomnell letzteres unvermeidlhlich ist handelt sich’s
bloss un eINE Namengleichheit sachlich disparater Dinge (sO

WIT ;ott Daseıin zuschreiben , s 49 Natterlich
Hüchtet 1Un auch Maımonides 7ı den negatıven Fagenschaf-
ten, auf deren Wert auch qlle posıtıven Aussagen, ZUuU denen
der (Alaube sıch genötigt sicht (soweit S1E nıcht Tätigkeits-
AUSSASCH Sind), Z redueciren sind. Dies geschieht nıcht ohne
Sophistik, QESCH welche Kautmann S 477 selnen Philo-
sophen vergeblich ıIn Schutz ZU nehmen sucht, W1e AIn

stärksten Cie Argumentation des Maimonides S 455 ze1gt,
dass 8 sich wirklich durch fortgesetzte Negatıon dem Be-
Or eINeEes Dinges nähere, eINEe Argumentation, welche EerNSsSt-
heh aut (zott bezogen den posıtıven Beegrıff vielmehr S-

setzt, der durch tortgesetzte Negation specıhicirt wird,
nıcht ernstlich aber, W1e on Kaufmann S 456
476) geschıieht, kein tertium comparatıonıs mehr bietet.
Der für diesen Standpunkt gee1gnNetste Ausdruck ist;
der häufig wıederkehrende: ott ist gleich sechr ber Ci1e ıhm
scheim bar beigelegxte Vollkommenheit W1e ber die ihm
abgewehrte Unvollkömmenheit erhaben: Bezeichnend für den
intelleetualistischen Standpunkt des Maımonides, dem dıie Stufe
der Gottesnähe SCHAauU dem Grade der Gotteserkenntnis ent-
spricht, ist 6S NUunN dass (1 ach Obigem dıe Grade der (xottes-
erkenntnis 1Ur ZU mMessen WEeISsS ach dem Masse des

WFortschrittes 1 Negiren posıtıver BestimmungenS Mıit der Ethik des Maimonides beschäftigt
sıch die Heissige Arbeit Rosin’ deren Finleitung auf das
Verhältnis ZU den arabischen und Jüdischen Vorgängern S!
Nı

Vgl noch die Reec on Simonsen In Theol Lit.-Ztg. 1878,
2} Vgl azu d u f m AA 1} Zitschr DMG XXX 359

bis 366 Lit Centralbl 1576, Nr
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W 16 auf ıe alloememne Stellung des Maimonides ZU der
Frage ach dem Verhältnis der wissenschaftlichen Krkennt-
HIS Z der heterogenen reli&1ösen Ueberlieiferung eingeht
Der erste @j} handelt VON deı allgemeinen FKithik be-
spricht A1e Kinghederung deı FEthik als Wiıssenschaft VON

der Selbstleitung Clie praktische Philosophie, ihr Princıp
12 der Kategorie VON Gut und Böse und iıhr Verhältnis
Offenbarungesiehre ährend (+ebiete des Notwendigen
die Kategorie Wahr und Falsch herrscht ınd den Inhalt
der Vernunfterkenntnis bıldet herrscht (+ebiete der Freı-
heit die Kategorıe ut und Böse, welche 1UL Sache dAes
Meıinens und Annehmens (de1 subjectiven Fintscheidung,
d0E@CEır) 1st Vo1r dem Sündenfalle besass der Mensch NAtUr-
liehen Verstand und Vernunitbeegriffe, aber Cie sittlichen Be-
orıfte ut und RBöse WArel ıhm unbekannt yet be] der
Vebertretung cdes oöttlichen (GFebotes, qle den (+elüsten der
Einbildungskraft ınd den Fingebungen 1 sinnlichen Be-
qjerde folete,, erfuhr cje (Grenze des aittlich Brlauhbten
und sank herab Beachtung und FKrkenntnis der Kate-

des (zuten und Bösen welche für ott und für jedes
rTe1NeE Vernunftwesen ALr nıcht —  oalt In cter Krörterung es
Verhältnisses der Kithik Offenbarungslehre TI das SAaNZ
Ungenügende INn der Verbindung der rehe1ösen Gesichtspunkte
nıt den philosophısch ethischen“ auffählie Tage ach der
Darstellung Rösın’s hat Maimonides 111 dem Mischna Com:
mentar unterschieden (Gesetze für cden KFinzelnen, welche
SCIH Verhältnis Z (xott alleın betreffen, und deren Erfüllung
ZALTE) GCWISCH Leben führt und (zesetze Z Besten des
menschlichen Zusammenlebens (was dır nıcht jeh 1sT fue
dem andern nicht), welche schon hıer ihren Lohn miıt sich
bringen Später (More Nebz) teile E1 e Lehren der ffen-
barung überhaupt theoretische und praktische, hehren der
Wahrheıt und der Sıttlichkeit ıe Mosaische ehre enthalte
ZUIN geistigen Wohle ihrer Bekenner metaphysısche Wahr-
heıten (teilsausdrücklich, teıls bildlichen‘Andeutungen),
S16 resle aber auch des leiblichen W ohles’willen das A
sammenleben durch: Vorschritten sowohl für dıe Handlungen
als für den Charakter, un der Rechtlosigkeit. wehren und
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das Zarsammenleben heilsam ZU machen Man vergleiche da-
mıt, WI1e weıterhin 1801 der anthropologısch philosophischen
Grundlegung:, W O auft chie Aristotelische Grundlage und ihre
Modification durch arabısche Philosophie CEINSCSZANSCH wiıird
die Beziehung der einzelnen Selenkräfte ZU 1 aittlichen Leben
sich stellt Maımonides, der übrigens die Arıstotelische Unter-
scheidung der ethischen uüund djianoetischen Tugenden festhält
stallt als zweıitelhaft däar , ob cdie Wurzel des vorschriffs.-
wıdrıgen und vorschriftsmässigen Handelns bloss 1111 Kmpfin-
dungs- und Begehrungsvermögen Z suchen SCI, oder auch
1111 Denkvermögen:; entscheidet sich äber doch Ünr letzteres
und findet das letzterem wurzelnde sittlich qualifieirte
Handeln , das allerdings nıcht eigentlich Handlung SCL, 1111

GHauben EINET wahren oder It+r-Lehre Hier findet Rosın die
(+rundiave für die VON Maımonides 111 die Halachah B
führte Mitzählung Glaubenssätzen qls (Gesetzen der 'Thora
(S Anm.) Die nachdrücklichen Bemühungen des Maij-
moni1des, die menschliche Freiheit wahren und M1 dem
Beegrıff der g öttlichen Allwissenheit auszugleichen, finden dann
sorgfältige Daı stellun® Von besonderem Interesse dürite
WeITer die Krörterungd ber das tugendhafte Verhalten qls
Einhalten der rechten Mitte SCIM , insofern hier das Arıisto-
telische FPrincıp ZWALr entschieden 71 Grunde oveleot aber
SAaNZ anderen (resichtspunkten durchsetzt wırd nämhich VO  52
clem: Platonischen der Kntsinnlichung S 850 wıewohl Maiji-
monides die Askese AT al< therapeutisch nıcht qls AB sich
wertvoll gelten Jässt Endlich sınd beachtenswert Cie Mıt-
teilungenber as höchste Gut, die höchste ust des Men-
schen 111 der Kirkenntnis der Wahrheit Die geistige oll-
kommenheit, bestehend ı1111 Besiıitz der dianoetischen Tugenden,
steht ber der ethischen Vollkommenheit. Der TEIEe Intel-
lectualismus wırd WAIC dem ethischen Lebensinhalt atrch
dem relig1ösen gegenüber testgehalten.. und die Wendung
dem: Kafıonellen ı1115 Mystische abgyewehrt — die Glücksehgkeit
besteht i der Gotteserkenntnis, dieaut dem W ege setbstän-
digen Denkens SCW ONNEN wiırd indessen aut dem höchsten
Punkte hegt letztere doch, die schöne Fntwickelung

118({%€. zeigt, schr ahe Auf 120— 123 gjebt‘ Rosıin
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eınNe Vebersicht über Cie ethische Termmologıie des Maımo-
nıdes. Der zweıte Teıl S 23—150) hbehandelt 99  1€ FEithik
1m besonderen '4 Der Verfasser meınt die ethischen Aus-
tührungen hinsichtlich der Anschauungen der indıiv1ı-
Auellen Sıttlichkeit ınd der sittlichen Gememschaftt: er xjebt

(z+anzıne Blumenlese, welche manches Anziehende enthält.
hat atuch der sOnst sehr hbesonnene Verfasser er Versuchung
nıcht widerstanden, ın dem ST OSSCH jJüdischen Denker schon die
Vorausnahme späterer philosophischer Erkenntnisse entdecken
Z wollen. TDDem Maimonides <oll S schon nıcht 2  A
entgangen sein , W4S In der Eithik qls wesentlichen Faector
eingeführt haben als eIN Verdienst Schleiermacher’s
rühmt werde, nämlich die ethische Bedeutung der Kıgen-
LU m 11ı ch 1t des menschlichen Kinzelwesens: allein ın em

Verfasser Beigebrachten lıegt auch nıcht das Allermin-
leste, AS eINEe Krinnerung Schleiermacher rechtfertigt.

Dogmengeschichte der Scholastık geiıt Be-

SIN des ahrhunderts
Hr Nitzsch, Die Ursachen des Umschwungs und Aufschwungs der

Scholastik 1m Jahrhundert. (In d Jahrb protest Theol. LL;
1876, S 532—560.)

Schneid, Aristoteles 1ın der Scholastik. Eın Beitrag Geschichte
der Philosophie 1m Mittelalter. Eichstädt 1879; Krull. (170 ın

Sr O<
Redepenning, Veber en FEinfluss der Aristotel. Ethik auf die

Moral des homas VO AQqummo. (50slar (Jena, Deistung) 1875 (31 S
ın STr O2

K. W erner, Der Entwickelungsgang der mittelalterlichen Philosophıe
Oln Aleuin his Albertus Magnus. Wıen, (+erold’s - Aus Denk-
schrıften der k Akad 1875/6. (82 Imp.-4.)

Die Psychologıe und Erkenntnislehre des Johannes ONAavenNn-
tura. Wiıen, Gerold’s AÄAus: Sitzungsber. der x kad 1876

(7O S Lex.-8.)
Idie Psychologıe und Erkenntnislehre des Johannes Duns Scotus,

Wien, Gerold’s AÄAus Denkschr. der Akad 1877 (96
Imp.-4.)
un  I9 Histoire du pantheisme populaıre a moyen-äge et. S@1-

z1ieme siecle (suivI de piecESs inedites eonecernant les freres du libre
esprit, maiıtre Eckhart, les Libertins spirituels). Parıs 1870, Sandoz
el Fischbacher. (310 1n 8
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Preger, Beıträge ZUT (xeschichte der W aldesıer 1m Mıiıttelalter
(Abh der bayer. kad München 1879, Franz. (72 in

ö5 4“ )
Nic. '’hoemes, Divi Thomae Aoiuinatis ODETA et, praecepta qu1d valeant
d 1T’CS ecclesi1astıcas, pohiticas, soc1ıales. (jomm. hıt et, TI1t. Pars 12a
Berol 1879, Puttkammer ei, Mühlbrecht. 4 BI., 150 ı1n Sr 80 )
T’'schackert, Peter Aıllı (Petrus de Alliaco). Zaur (+eschichte

U  O STOSSCH abendländischen Schisma und der Reformeone1uhen
Pısa und Constanz. Anhang: Petri de Alhaco anecdotorum

partes selectae. (+o0otha 1877, Perthes. (XAVJL, 3  K . 112
Sr SE

KOhler, Die Staatslehre der Vorreformatoren. (In Jahrb deutsche
Theologıe AIX, 1874, 30)—302; X 18475, ö3—127.)

Linsenmann, Konrad sSummenhart. Eın Culturbild AUS den An-
fängen der Universität Tübmngen. Tübingen 1877, Fues ‚90 1n
T, 80 >
A Jodokus Trutfetter Fısenach, der Lehrer Luther’s, 111

seinem Wirken geschildert. Krlangen 1876, Deichert. 60 In S$ 8%)
Zur allgemeinen (harakteristik des geistigen Besitzstandes

der eıt hat Liılenecron einen anzıehenden Beitrag gelie-
ert In reimlichen Umrissen gjebt Nıitzsch (S 0.) Rechen-
schaft über dıie Ursachen des Umschwunges der Scholastik 1n
4: Jahrhundert, indem en NEUECI Zufluss On Bildungs-
mitteln (der C Arıstoteles, dıie arabische und jüdısche
Philosophie), die dadurch aut dem (GGebiete der Philosophie her-
vorgerufenen W irkungen (allmählich eintretendes Uebergewicht
des Aristoteles) nd cdie Umgestaltung der T’heologie ıIn den
EHNSCN Grenzen eINer Abhandlung vielseıtig nd umtassend
skizzirt, endlich das Verhältnis der umgewandelten Scho-
astık des 1: Jahrhunderts ZU der des abwäegt Gegen-
ber cheser besonnenen Aufstellung macht chn SE Arbeit
(S O.) en Eindruck einer befangenen Parteischrift, obwohl

R V, Lilienecron, Veber den Inhalt der allgemeımen Bil-
dung ın der Zeit der Scholastık. FWFestrede, geh. 1n der öffenthchen
Sitzung der k bayer. Akad ZU München (München 15(06, Franz;

1n T 4°) Unbekannt ıst mMI1r geblieben che verwandte Arbeıt:
Boutarıiıc, Vincent de Beauvaıs et IB eoONNAISsANCE de Vl’antiquite
classıque 411 I1l siecle (Paris 15(09, Palmie; Cn 6°): KExtrait de
1a Revue des quest1ions historiques.|
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die deissıgen Zusammenstellungen ihr GiIH6G ZECW1SSE Brauch-

barkeit verleihen. Die scholastische (thomistische) Theologie
soll den Vorwurt Schutz SCHOMMLEN werden , dass
sie durch den Aristotelismus und specıell den arabischen

Arıstotelismus (AverrO1SMUS) 27 corrumpırt ““ SC Der Verfasser
meınt, die Scholastiker des 13 Jahrhunderts SCcIEN nıcht S0()-

wohl durch die posıtıve Anzıehungskrafit des Aristoteles
dessen eıfrıgem Studium gekommen als weıl S16 der all-

Begeisterung für den corrupten arabıschen Aristo-
teles Ee1INe STOSSC Gefahr für dıe Kırche erkannt und, 111 diese
Gefahr abzuwenden, Bekämpfung des ftalsechen Aristoteles
den wahren studiırt hätten, den S16 freilich auch qls T die
ihnen obliegende Aufgabe der Systematisırung der christ-
lichen W ahrheit besonders S&  1:  N erkannt hätten Der Ver-
tasser eroörtfert. (II Abschnitt, 5F en Gebrauch, en
die Scholastiker Von Aristoteles machen, hebt hervor dass
S16 1111 Unterschied VO1 der Al}abıschen Philosophie den wahren
nd unvertälschten Aristoteles ]111 der lateinıschen VeberSetzUuNg
AUS dem Urtexte besassen, dass S16 111 ihren Erklärungen ob-
JeCLLY ZU erke SMSCH, S() dass WL ihren (ommentaren
die Lieehren des ST OSSCL Meisters y LLL STOSSCH nd SANZCN voll-

und unentstellt besıtzen “‘, dass aber die Scholastiker
Aristoteles nıcht Y4{1: 111 solchen Punkten GCOLLISILCH , die

it em GGAHauben unverträglich Sınd, sondern auch ı111 vielen
ndern, endlich auch, dass &O  mn Fortbildner und Vervoll-
‘'kommner der Aristotelischen Philosophie SC1611. 1€ Nach-
WEISUNSCH über den etzten Punkt S 96 1£) ZCGISCH ZWar,

dıe KAaNZC Arbeıt, recht äusserliche Betrachtungs-Ya  e1sC (z die Scholastiker haben durch Aufnahme der
yıer Cardinaltugenden dıe Aristotelische Ethik ‚„ completirt“

144), dürften aber doch den brauchbarsten eil des Buches
1;Z%ildeni Der Verfasser kommt freilich Lı dem für SC1IHH 4On

äGIIZ MAageEr austallenden KResultate, ass die Scholastiker die
stotelische Lehre „nıicht eintach abgeschrieben und ohne
_ Weiterbildung und Fntwickelung aufgenommen haben“,

Was doch auch wohl nıemand behauptet. Dagegen : bleibC1

L tieteren Fraggn ber das Verhältnis der philosophischen
Oraussetzungen en christlichen Grundanschauungen la
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berührt In letztereı Beziehung lenkt Re de (s
SsSEeEINeEe Untersuchung auf einen bestimmten Punkt c1e Moral
des Thomas VOR Aqumo Der Verfasser, SCcC1INeEer Beuz telung
der Aristotelischen Eithık beeinflusst VOL Nalter (v Die Lehre

deı praktischen Veı nuntft der griechischen Philosophie“
ena 1  ' okıizzirt die bekanntlich <chi weitgehende Ab-
hängigkeit des Aqümaten 1112 der Kithik und ihren psycho-
logischen V oraussetzungen O Aristoteles De1 eigentliche
Schwerpunkt abei } ıhm 111 der Aufweisung deı 1111HeETE1IL

Widersprüche, welche T’homas eben dadurch mıt christ-
licehen Postulaten gerate, und 1 der nıcht ZU beanstanden-
den Nachweisung, ass +homas 111 der Verknüpfung christ-
Lcher Ideen mıf Arıstotelischen Ssätzen es S46r einheit-

W enn :& dabeiichen J’ugendlehre nıcht gyebracht habe
S 24) hervorhebt ; IM SaNZ besonders schweı wievender
W eise haben die Aristotelischen Philosopheme aut T’homas
Auffassung des (3uten und Bösen 11 Zusammenhang a1t
SCı Lehre Ol ott eingewirkt“‘, 1st 1Ne1NEes Krachtens
übersehen, ass die hier 11} Betracht kommenden Gesichts-
punkte ihre Finwirkung nıcht erst der scholastischen O11N-
bination chrıistlicher Lehre T Aristoteles verdanken, OIil-

dern bereıts 111 der überwıegend platonıschen T’heologie der
Väter wurzeln. Umtassendere Kinblieke 3111 cdie Fintwickelung
der christKehen Ethik V1 der patrıstischen (1undlegung AUS

bis die entfaltete Scholastik des 13 Jäahrhunderts eröffnet
mT besonderer Beziehung aut Vincentfius BeHov T das
ihm tälschlich zugeschriebene Speculum morale Gass 11

den gehaltreichen Artikeln 111 cdieser Zeıitschrift (L, 365—396;
1L 332— 355 510-—536); auf welche CS hier der Ver-

bedarf Wer ner oben angeführte Arbeiten
münden ebenfalls aut em Gebiete der entwiekelten Scho*
astık des 13 ahrhunderts 11} nd berühren die Fragen
achdem Einfluss der Plilosophischen Kntwiekelung Auf
theologische Lehren. Die erste Abhandlung bıldetazu die
Brücke,, indem S16 den FEntwickelungsgang deı Psychologie

Aleuin bis Albertus M verfolet hierbei auch aut mındel
Bekanntes dankenswerten Retferaten eingeht (z Wilk

A'hlerry, Isaak Sstella A und zuletzt die Anthro*
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pologıe Alexé.nder’s VOL Hales nd Albert's behandelt, wobeır
sowohl der Umstand , ass In beiden bereıts der Gegensatz
der Franciskaner nd Dommikaner sich tormirt, als der ALl

dere 1ın Betracht kommt, dass Alexander doch NUL ers M1
einem Fusse auf em NCUCIL, durch en umfassenden Fın-
fAluss der Arıstotelischen Stuchien geschaffenen Boden steht, mıt
eın andern noch auft dem der Platoniker und Mystiker des
1£ Jahrhunderts. In der Abhandlung über Psychologie nd
Krkenntnislehre des Joh Bonaventura sind die wichtigsten
zugleich auch theologisch bedeutsamsten Punkte ıe Lehre

göttlichen Ebenbilde nd der centralen Stellung, welche
dem Menschen vermöge qe1ner Leiblichkeit zukommt (der
Mensch IMaXOo eXpress1o0r verglichen mit en reın geistigen
W esen ; s 109 i ); ferner d1e Ansıcht VO11 der allgememen
Materıe als auch Selensubstrat (mater1a prima) nd der
vierfachen Stufe der Materialität (S 11 Aus der Vor-
stellung Ol der materı1a prıma leitet "”neTr ab, dass ecs

dem Bonaventura nıcht besonders gelinge, die Selbständigkeit
der einzelnen Menschenselen SCcHCH die Averroes be-

hauptete reale Kinheıt derselben metaphysisch 7ı begründen.
eiterhin ist hervorzuheben , Wa über ıe Bedeutung der

Synderesıis be1 Bonaventura nd ihr Verhältnıs ZULL OiL-

sejentla beigebracht wird, SOW1e die Vergleichung mıt dem

Sprachgebrauch des T’homas S 125 3 endlich die Kr-

wagunge ber die Art, 1n welcher c1e scholastische Arbeıt
hıer ausläuft ın Cie mystische Richtung. Verdienstlich ist
auch die autf die allgememsten V oraussetzungen zurückgehende
und durch Beziehungen autf die Gesammtrichtung der SC0O-

tistischen Lehre instructıve Abhandlung desselben Verfassers
ber Psychologie und Erkenntnislehre des Joh Duns Scotus,

welcher für die Dogmengeschichte hervorgehoben werden
mÖöge die gelegentliche Beleuchtung, welche der ((ottes-
begriff (S. ? die Behandlung der Trinitätslehre nıt Be-

zıiehung auf Augustin (S 388 ff. 4.34 E3 Cie Vorstellung
en Kngeln und ihrem Verhältnis ZUILL Menschenwesen

(S 3551. 359 379) und cie Ziel der Seligkeıt S 3
O1 en psychologischen und erkenntnistheoretischen Vor-
aussetzungen 4L finden Dem (Ganzen, welches durchzogen
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ıst Vergleichungen miıt T ’homas und von eliner sach-
lichen Kritik sechr subjectivem W ert, möchten WITr knappere
Zusammentassung und mehr Finfachheit und Klarheit 1m
Ausdruck wünschen

Kür das Zuströmen der NEUECN Ideen un! ihre e1il
zersetzenden Wirkungen 1m 13 Jahrhundert bietet der zweıte
Band (8381 Reuter Geschichte der reli&1ösen Aufklärung
im Mittelalter reiches Mater1al, W OTAaUS als dogmenhistorisch
besonders wertvoll die sechr sorgfältige Untersuchung ber ıe
Averroisten 1n Frankreich hervorgehoben werden 111USS$S (S 136
bıs 173 welche unter dem Schilde des Satzes der
doppelten ahrheıt ihre Fimancıpatıon [0381 der T’heologıe Z

vollziehen suchen. AÄAus en Sätzen der Versammlung VO1IL

WL (unter Stephan Lempier), welche Reuter einer 0S“
fältıgen Kritik unterzieht, stellt er sowohl die allgxemeine
Upposıtion des Averroistischen Katıonalismus, die princıpielle
Bekämpfung der „Iirrationalen Basıs“ des 27 culturfeimdLlichen“
Christentums, die Herabsetzung desselben autf cdie Stuife der
übrigen KReligi0nen dar, als auch In gedrängter Zusammen-
stelung che Bekämpfung der eimnzelnen dogmatischen Lehren,

der Anfang der Welt, Von der Schöpfung, der Teleo-
log1e (im Sinne eines naturahistischen Rationalismus und Mo-
NiISsMuS), der Menschenschöpfung (für Urzeugung‘), der SPC-
cjellen Vorsehung (hier auch dıe viel ventilirte Krage über
das Erkennen der particularıa durch Gott), des FEindes der
Dinge, der Auferstehung und individuellen KFortdauer. Ueber
Amalrich Bena hat L SCr en Artikel 1in der HEUCIlL AÄuf-
Jage der KReal-Eneyklopädie geliefert, womıit die Bemerkungen
Keuter’s über ihn und die Amalrıelaner (LL; 218—235), ber
die Secte der Brüder des (+eistes (ebd. 40—249), SOWI1e über
die OrtLibarier (ebd 235 — 240) zusammenzuhalten sSind

(ranz Al der Peripherie für uUuns hegt desselben V-erfassers Ab-
handlung: ‚„Die Sprachlogik des Joh Duns Scotus““. Wien, (+erold’s
Aus den Sıtzungsber.. der Akad. 1841 In Sr 85

B 1L, 5.434 441 it. vgl dıe Besprechungen Von Hıt E:
Stud Krit 15(8, 5341—559, O1 mMI1r in der Lheol Lit.-Ztg. 1  4
Nr. 14, und ERUtZ, National-Ztg. 1878, Nr 109

Der Artikel chm1ıdt über cdıe Brüder des freıen (+e1istes
Zeitschr. A  G, HT,
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Alle diese Erscheinungen ‘ finden auch ihre Besprechüng 117
auf dessen Gesammtauffassung:dem Werke VOILL Jan AL

unten (bei der Mystik und be1 en sectirerischen Erschei-
der Reformationszeit) 7zurückzukommen se1InN wiıird

Der einleitende” Ueberblick, welcher be1 dem Areopagiten und
be1l Scotus Krigena verweilt, betördert doch eine schiete Auf-

fassung, WL einen 7zweifachen Einfluss unterseheıidet, den
die classisch-heidnische Cultur auf che kirchliche KEntwicke-
lung ausgeübt habe, uasalıch den der dialektischen Formen
der alten Philosophie, welche 1 Mittelalter ‚LF FEntstehung
der Scholastik führen, und den SCWISSET philosophischer deen,
der griechischen Metaphysik, welche 1m Mittelalter V OIl Ge-
schlecht ZU Geschlecht tortgepflanzt neben mehreren SS-
artıgen philosophischen Systemen eine Jange Paihe 1n sich
verwandter populärer Secten hervorgebracht habe, welche
bemüht seıen, die praktischen Consequenzen dieses trachıti0-
nellen Pantheismus, den S1Ee mıt dem Christentum ZUSAaIINeI-

werien, ZU verwirklichen. Hıer ist vıel ZU schematisch V

fahren, als stände die Scholastik nıcht auch auft dem Boden

jener oriechischen Metaphysık. In der Darstelung VON Davıd
OIl Dıinantö und Amalrıch brmegt Jundt wesentlich Neues
nıicht bei; er schliesst daran S 31 —34 die Vermischung

aldesischer und Amalrieianischer Sätze bei Stephan Belle-
ville (Borbone) und (nach Hüchtiger Berührung der Averroisten)
die Ortlibarıer. Obwohl Jundt weiterhin bereıts vıel mıt Pre-

ST (Gesch. der deutschen Mystik, sich autseimander-
setzt, hat 1J1er noch cht Notiz VOIL Preger’s
Mitteilungen ber die uelle des sogenannten Pseudo-Raimerus
(wozu aber jetzt R eUtET, Aufklär. FE 375 ZU vergleichen 1St),

(ebendas. 1L, 6258. ist, abgesehen von eıner (ungenauen) Literaturangabe
und der Auslassung des Satzes über den Zusammenhang Eckhart’s miıt
der Seete , wörthcher Abdruck AUS der ersten Auflage. Preger ist
weder citırt noch benutzt. Blosse Abdrücke sınd uch desselben Ver-
fassers tikel über he Apostelbrücfer CE 561 und über Arnold (JIL

TescIa. GE 693—696); hıer ıst, eCeUeGTE Lateratur beigefügt, ber der

dabei. genannte Giesebrecht 15 in kemer V ZUL Berichtigung De-
nutzt, daher auch on der durch ıhn herangezogenen Quehlle keine
Notiz gegeben wırd
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sondern hält sich einfach Gieseler. Er leıtet übrıgens,
obwohl e cdie Unterschiede nıcht verkennt, che OrtLbarier
wohl 1e] direct VOonNn den Amalrieianern ab Den Davıd
VOINl Dinanto lässt GE och VOL 1209 gestorben seln, WAas durch
Preger (Myst. berichtiet ist; In dem Abschnitt
ber die Brüder und Schwestern des frejıen (GJeistes schiebt
Jundt eINeEe umfassende Krörterung über Meister Kckhart e1n.
(S s UL annn autf ihre weıtere Geschichte ZU kommen
und die analogen Krscheimungen bıs um Ausgang des Miıttel-
alters anzuschliessen. ID E1 jer auch oJeich auf die Be-
urtellung des Katharertums bel eut ET IL, 84 hinge-
wıesen ; Reuter T1 dafür eın , ass dıe stark aufklärerische
Doetrim (die rationahsirende Umdeutung des UOffenbarungs-
inhaltes) und die entschjledene Upposıtion die Autorität
cht sowohl das ursprünglıche treibende Motiv sind als das
Product, Cdie inneren Motive vielmehr In den praktischen BEA-
denzen hegen, für welche das wenıig& or1gmmelle T’heoretische
1LUF die theosophische KRechtfertigung SeIn solle. die (+e-
schichte der W aldenser („W aldesier “) hat Ereger (s
NEUES Licht tallen lassen, welches auch für die dogmenhisto-
rische Beurteilung törderheh ist, indem GE das Zusammen-
Tretien jener lombardıischen Armen, in denen die Lehren Ar-
nold’s On Bresc1ia un der Patarıa tortleben, miıt den Armen
VO  a Lyon und ihre ransactionen aut der V ersammlung ZU

BHergamo O71 enthüllt
An Skizzen VOILL einzelnen Scholastikern hefern 19885 die

beiden ersten Bände der Theologischen Keal-Emecyklopädie
nächst ıe des Alexander A eSIUS, aut Kettberg’s rund-
lage Er Nıtzsch xch dem heutigen Stande der For-
schung berichtigend und ergänzend bearbeitet, und dıe des

rtu U 1U Ol demselben Al weilcher dAieselben
Vorzüge Z erkennen sind WI1! Artikel Abälard (Gas S

Ww1e Jundt jetzt selbhst 1n der Keal- Eneykl. Im Art. David.
Din anführt.

Vgl dıe Besprechungen von Herzog ın Theol Lit.-Ztg.
1846, Nr 0S Guerike, Zeitschr. Iuth 'T’heol LOl Hft E Later.
Centralbl. 1876, Nr 1 Jenaer Lit.-Ztg, 15706, Nr 3(

Von SIg hardtes Werk über Albert ist, 1876 eıne englısche
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hat den Artikel eıner sorgfältigen Durcharbei-
X unfterzogen und ojebt manche Berichtigung und Kr-
YaNZUNS. An Stelle Hagenbach’s ist für Ba dı
Liechler yetreten, wesentlich berichtigend. Irreleıten annn

Nn Lechler., der für die Entwickelung der Grund-
anschauungen Bradwardina s AUS Raumrücksichten auftf sSeINEe

VUebersetzung VO.  S Dixon erschıenen. JEe1 MI1r gestattet, hıer eINICES
uSs der T'heol. Real-Eneyklopädıe Kachzuholen,, Was ben 1mMm zweıten
Abschnitt der mittelalterlichen Dogmengeschichte angeführt WEeI-

den mussen. Jacobı hat selnen Artıkel Bernhard Glairv.

sOrgTfältig revıdırt und durch einN1g&e, Umfang yermge, für cdıie ()ha-
rakteristik ber nıcht unwesentliche Zusätze vervollständıgt. AÄAus
seiner Literaturangabe ersehe 1C© dass sıch be1 dem ‚ben (4%, 44:8,
Anm 3) angeführten englischen Werke über Bernhard nıcht eine
eue Erscheimung handelt. Dass Jacobi an : Stelle des Kling’schen
Artikels über Anselm ant. eınen solchen gehefert hat, ist e1in (+e-
WwW1INnn %. Vollständigkeıut und Genauigkeıt, Desselben (+elehrten ÄAr-
tikel über Berengar hat den Schluss hın ıne Erweiterung
erhalten, welche sıch hinsıchtlich Berengar’s principieller Stellung mıift
Reuter atlıseiınandersetzt und die Ausdehnung, weiche letzterer der
aufklärerischen TFendenz Berengar’s g1ebt., beschränken sucht

agenmann’s Artikel über Ahlger VO.  S Lüttıch ist 1n der uen

Auflage NUr etwas zusammeENgEZOSCH, der über

(ab Insulis) mit Ausnahme eıner Literaturangabe unverändert geblieben.
Er reprodueirt also die Ansıcht, ZU welcher E1° sıch durch A  € ,
Rapport SUTr les bibliotheques de l’Ouest de Ia France (Parıs 9

157 schon 1ın den Strassburger Beıträgen CcE 100) bestimmen
lassen,, wonach die summa quadrıpartıta he Häretiker nıcht
dem „ grösstenteuls 11 England lebenden. “ Alanus abh Insulıs (dem Ver-
fasser des Anticlaudianus, der Schrift De TIiEe cath. iidel A,
uch nıcht em seiner ; Meinung nach VOLn d1iesem unterscheidenden
Bischotf VO  S Auxerre, sÖöNdern einem Magiıster Alanus de Podio aANZC-
hören solle Wie sıch 1U auch miıt den 1n der sehr dunkeln
Personahien, cdıe VO1L der Hıst. litter de 19 France, XVI1 schwerlich
schon ZahZz aufs Reine gebracht SIN  s verhalten Ma , jene Ansıicht
SCHCH welche schon Gieseler (K.- I} 558 der Aufl.) W ider-
spruch erhoben, steht doch grade 1n der Hauptsache, der Annahme
eines andern Verfassers für e Summa quadrip. haeret als für den
Anticlaudianus und De rte cath f7 auf schwachen Füssen egCcN-
über ‚einem alten ZeUugZnNIS w1e dem des Alhberieus Moönach. VOo:  = Trois
Fontaines (Mon Germ. XXIIL, SOöl1, vgl uch +$to Kıls Contän.
Sanblasian. 19 X Bernhard von Chartres hat leider der

Encykl(?pädie ınen eigenen Artikel nıcht erhälten.}
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anzıchende Skizze 1eclt 34 Verweısen NMUSS, CS SANZ
unzutreffend nennt WEeNN 10A1 das System Bradwardina ais
Prädestimatianısmus bezeıchne ene Skizze ZEIST ireilich
SS damıt nıcht geleugnet werden <oll 4ass dem Augusti-

Bradwardina’s cı1e Prädestinationslehre wesentlich SCI,
sondern LE ass SCINE Anschauungen orade VOIN Gesichts-
unkt cdieser Liehre Aaus VOrZUSSWCISC bestimmt AÄAus

dem Beıträgen für die Geschichte der Ausemandersetzung
der T’heolog1e und Philosophie, der theologischen Princıpien-
lehre und Apologetik reichem zweıten and VON Reuter
1st hiıer och hinzuweısen auf den Abschnitt ber eiIm

relig10nsphillosophische Krörterungen ber cdie
verschiedenen Kelig10nen, denen das Bestreben allgememe
Gesichtspunkte VAH SCWIMNEN, denen auch das Christentum
s bsumiren 1St mı1t dem Interesse, dıe Positivität der ffen-
barungsreligion ZU erhalten , collidirt (H Ferner
11USS Reuter’s Untersuchung ber den Standpunkt Ko&zer
Bacon (ebd —8  ? welche CHIG interessante Ver-
gyJeichung miıt Abälard ausgeht als ine wahrhafte DBereiche-
runs un { ıteratur ber Aiese merkwürdige Erschemung
bezeichnet werden endlich ich och die Abschnitte
ber . 111 L ul und beiden anspruchsvollen
Methoden der Apologetik (ebd ) nament-
lıch hervorgehoben ZU werden verdient clie childerune der
Bemühungen, atuch für das Historische der Dogmen e1INe

tionelle Begründung SCWLIINEN T’hoeme Schrift über
'Chomas Aquin's Staatslehre, kirchenpolitische und soc]lale
Ideen (als Berliner Dissertation schon 1574 erschienen ,
Buchhandel mıt dem obıgen Titel aber 1 Se1 hier NUr

V orübergehen och erwähnt namentlhich der g--
auen Untersuchung der Quellen, die hiıer Betracht kommen,
der Schrift De PIINCILD welche bıs IL,

Fronmültenr Artikel i.ber KRoger Bacon 111 der eal--Ency-
klopädie ist leider lediglich ; 1ne€e etwas verkurzte Wiedergabe des U1l-

bedeutenden und heute völhe veralteten rtikels der ersten Auflage
Nıicht NuTr die sonstige etUuUETES Laıteratur 181 gänzlıch unbenutzt, SO1L-

dern uch das bereits 1859 durch Brower herausgegebene Opus
tertı1um EXISTIFT ur den V erfasser noch nıcht!
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von 'T ’homas selbst ausgearbeıtet sel, während dıe weıtere

Ausführung V O11 Ptolemäus VON Iuceca herrührt (so auf Grund
der Iteren Untersuchungen erner), unı des (Com-
mentars Polhitik des Aristoteles, der 1Ur bıs eiwa ZULE

Hälfte des dritten Buches dem ' ’homas selbst yehört (die
Fortsetzung em us de Alveira)

Nachdem rt bereıts iın seiner Inaugural-
Dissertation sich miıt Ajılli's Tre der Kirche beschäf-

tıgt, annn 11 mehreren Abhandlungen Untersuchungen AaNSC-
stellt über emm1gXe einschlagende Schriften hat Er uns

em obıgen Werke eıne 1‚öchst schätzbare Monographie ber
den merkwürdigen Mann gehefert Von diesem Werke ist

Vgl die Besprechungen VO  } Knittel; Tub Theol Quartal-
schrift LVIIL, 398 333 und M 1m TCheol Literaturbl.,
Bonn 1875, 2390923925 Der Aufsatz '1T’homas Aqum ıIn SYy-
el’s E  st. Zeitschr. 342 — 399, ıne Skizze, welche

knüpfend che Schriften VO1L Baumann (die Staatslehre des Thom.)
und I'hoemes, uf Grund eines recht oberflächlichen FEinblicks ın 'homas’
Weltanschauung überhaupt, uch auftf SeEINE Bestimmung des Verhält-
N1ISSES vVvVon Staat und Aırche sprechen kommt, ıst ohne Bedeutung.

Petrus Alliacenus ard ()amerac. de ececlesia Qu1d docuerıt
et. Qu1d. PrO 6r praestiterit fontibus aperıtur. art. Vratisl. 1576

(35 ın Z 8°,)
A Der Cardinal Aıllı und cdie beıden ıhm zugeschriebenen

Schriften De difficultate reformation1ıs ın concıhl10 generalı und Monita
de necessıtate reformatıon1s ececles1ae 1n capıte et, membris “ (ın den

Beıde von HardtJahrb deutsche Theol X 273—310).
unter Ajilli’'s Namen gedruckte Schriften gehören iıhm nicht, vertreten

einen anderen kirchenpolitischen Standpunkt. Hinsichtlich der weıten
hatte schon Hardt, hinsichtlich hbeıder dann Schwab G  z  auf Dietrich VoL

Niem hingewieseri. Vgl uch Sauerland, Das Leben des Dietrich
vVvVon Nieheim (Göttingen (44., und Lenz, Dreıi TAC-
tate AUuS dem Schriftencyclus des GConst. Concıiıls untersucht (Marburg
1876, Klwert: I1L, 1n z 6° der a4USSECT den hbeiden genannten
Schriften uch dıe von Schwab dem Ändreas von Randulph ZU;
schriebene De modis uniendi ref. ecel ıIn econcıilıo0 generalı für Die-
+rich Nıem vindieirt. W eiter hat Tschackert 1n cdieser Zeitschr.

(T, 149—156) ıe Unechtheit Z7weler theologisch - politischer 'ITractate
unter Aillı's Namen nachgewıiesen, dagegen ebenda (L, 450 — 462) den
ınter Zabarella’s Namen gehenden Tractatus agendorum 1n concilıo
generalı ur Aıllı 1ın Anspruch NOMMEN.

Vgl auch seınen Artikel A_illi 1n der 3eal-Encyklopädie‚ der
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nıcht 11U. der echste Abschnitt (Aillı's wissenschaftlicher Stand-
punkt, 303—335), SOWI1e der «1ebente (Schlusscharakte-
ristik, 336—367) dogmenhistorisch wıichtige, sondern auch
dıe sorgfältige Krörterung der kirchlichen Anschauungen
ıllı's In den verschiedenen Stadien sEeINES Lebens. So ent-
wickelt das zweıte Kapıtel des ersten Abschnittes S 16—46)
auf Grund Ajılhı's Habilitationsschriften und verwandten
'Iractaten dessen. ehre der Kirche 111585 Jahr 1380
und iıhr Verhältnis 7i en Vorgängern (bes. Occam): pätere
Partıen analysıren SEINE Anschauungen 3881 dıe Zeit des Pı-

Coneıls S 138 14A8R= —150 15745 192), dann
besonders der Abschnitt ber Ailli's Schrift von der kirch-
lıchen Gewalt S 247{ kommt. Ihiese Abschnitte zeıgen
treffend, WI1e Ajılli's moderırte, hier ZU111 ersten Male SKENAUCK
bestimmte Reformgesinnung, welche übrıgens praktischen Kr-
wägungen des Kirchenpolitikers leicht eıinen modifieirenden
Kinfluss auf Cdie Theorıe gestattet, Z7.W AL mıt ıhren concılia-
ristischen Gesichtspunkten der papalıstischen 'Theorıie Or
schieden bleibt, aber trotz ıhres Zurückstrebens ber den
irrenden Petrus 7 em lebendigen Christus , über das ka-
nonische Recht ZULL hl Schrift als Lı den undamenten für
dıe Gemeiinschaft der Gläubigen den mittelalterlichen Kirchen-
begriff doch nıicht wirklich Z durchbrechen VErMaAaS, W1e der
Begriff des eingegossenen Glaubens, der wesentlich durch die
cramentale Wirksamkeıt der hierarchischen empirıschen Kirche
übermittelt xedacht wird, bestätigt. Neben diesen Punkten
verdienen hervorgehoben ZU werden die Bemerkungen des
Verfassers ber e Hinwendung des alternden ıll ZUr _  -

manıschen Mystik S 147 über Ajlli’s Auftreten als
orthodoxer Kirchenmann S6HCH Hus S DD 235), wıe

den freigeister1schen Carmeliter W. VO1l Hildenissem
(S 16753 vgl Jundt ©., 112), seINE Verteidigung
der Franciskaner-Lehre der unbefleckten Kimpfängnis
Mariä S £) VUeberall hebt Tschackert miıt STOSSCH ach-
druck das Verhängnisvolle des Nominalismus Ailli's hervor,

hier Stelle des Artikels VO  > Schmidt 1n der ersten Auflage
reten ist.
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besonders auch in der thik „ ıe völlige theoretische

Zersetzung des sittlichen Bewusstseins C6 S 21—325). Wenn
der Verfasser mıt vollem Rechte darautf hinweıst, dass der
Nöminalismus sich wohl kritisch befreiend und auflösend
wirke, aber nıcht DOSIELV reformatorisch, ass ge1Ner Skepsis
naturgemäss nıchts näher hegt als Cie Zurückziehung ınter
dIie Autori:tät der Kirche, WCLNN ferner auch zuzugestehen ıst,
dass auch der Versuch diıeser Nomimalisten, auf dem W ege
mystischer Contemplation den Uebergang VO. philosophischen
Krkennen UL kirchliehen GHauben Z finden , CS doch
einer wirkliehen Einheit der TEL Factoren ihres geistigen
Lebens cht brınge, dürfte der Verfasser doch in Stellen
W1e 137 cdem Nominalismus eın wenıg VAH vıel auf-
bürden. Sehr dankenswert ist das sorgfältige Verzeichnıs
der Werke Ajılli's und die handschriftlichen Mittelungen 1n

Anhang Mit dem Kirchen - und Staatsbegriff der kirch-
lichen Reformpartei beschäftigt siıch auch Köhler der
Fortsetzung <SEeINeEeSs Aufsatzes: Die Staatsliehre der Vorrefor-
maftforen, worın der kircechliehen Keformparteı dıe Ideen
Wichift’'s nd usSsens gegenüberstellt: dort findet Z W ar

Bekämpfung des curialistischen Absolutismus, Anerkennung
der Kirche als eines Jebendigen Urganısmus und der relativr
selbständigen Auigabe und Berechtigung der weltliehen (*xe-
wält, aber ohne princıpielle Aufgabe des katholischen Kirchen-
begriffs und der Anschauung ON der Unterordnung der
weltlichen unter die geistliche Gewalt, hıer Auflösung des
Kirchenbegriffs In den der unsichtbaren Gemeinschafit der
Prädestmirten und infoLge dessen derartıge Beschränkung der
Kıirche auft das inmnerliche, geistige Gebiet, ass das Schwer-
gewiıicht auf den christlichen St. dergestalt tällt, ass 1er
VO yelig1ösen Standpunkt AUS eine starke Berührung mıt
dem Standpunkt der politischen Territorjalisten (Marsilius ete:)
stattfinde ‚ Die Kirche würde als Institution 1m staate unfter-

egaNgeCN, der sStaat die Funetionen der TC iın siıch aut-
haben CC Für die Scholastik des ausgehenden

Vgl die Recensjion VO1 Zoepffel ın e0 Lit.-Ztg. 1875,
Nr.
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Mittelalters ist noch ZU HN1G dıe anzıechende Monographie
vVvon ber Summenhart Tübmgen dessen
edeutung freilich mehr auf anderen (Üebieten al dem dog-
matischen hegt; endlich die sorgfältige kleine, aber manche
Aufhellung brimgende Monographie PI4t€ ber ‚Jodocus
Truttetter., welche, der atur der Sache nach, mehr den
Philosophen als den T’heologen schildern VELHLAS

Zur eutschen Mystik.
Revelationes Gertrudianae Mechtildi:ianae ODUS ad GCodieum

fidem 1U prıimum integre edıtum Solesmensium S 10112

chorum UTa et D'  a Sanctae (GGertrudis Magnae VIrgINIS ordinıs
Accedunt eiusdem Exer-St. Benedieti Legatus divyinae paıetatıs.

cıtıa spirıtualhia. 1L Sanectae Mechtildıs VIT@ZINIS ordmıs Bene-
cietı Lber speclalıs oratiae. ÄAccedit SOTOTFIS Mechtildıs eiusdem
ordıinıs Lux diyımtatıs. Pietavii T, Parısus 1875 9 Ouchn.
E (30 u X 150 In 6°

Altdeutsche redigten und ebete 1S Handschriften. (+>esammelt
und ZUTT> Herausgabe vorbereıtet VO:  S A Mit A
handlungen und einem Anhang. Basel 1876, Schweighäuser.
611 1ın ö &}
agner, Veber en Mönch VOI Heilsbronn. (Quellen un Wor-

schungen ZUT Sprach - und Culturgeschichte der germanıschen
Völker, herausg. vVvon Ten Brink, Scherer und Steimmeyver.

(92 1n OXV.) Strassburg London 1876, Trübner.
Lutolf, Veber den TOZESS und e Unterwerfung Meıster KEckhart’'s.

(In der 'Theol Quartalschr., 5 Jahrg., 5 (8—603.)
Krummel, Meister Eckhart. (Im Beweis des ({Haubens 1575, 449

biıs 455 515—538.)
Fr enifie, Der (Jottesfreund ım Oberland und Nikolaus VO.:  \

Basel Eine kritische Studıie. (In den Histor.-polit. Blättern 1875,
18— Q3: 1929 45—266 340—354.)

Das Leben der Margaretha VO  S Kentzingen. Eln Beitrag
(+eschichte des (Aottesfreundes 1m Oberland. (In der Ztschr. für
deutsch. Altertum und deutsche 1at A Steinmeyer. N. VIL B

478—491.)
Lutolf, Der (Jottesfreund 1m Oberland (Im Jahrb schweizer.

Gesch. Zürich, Höhr 1876 S 1—46:)
Besuch eınes Cardinals beim Gottesfreund 1m Oberland. (In

e0. Quartalschr. LVLIL, 580—592.)
meıne Anzeige ın T .heol Lit.-Ztg. 187(6; Nr
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Nicolaus VO. asel, Bericht VO der Bekehrung auler’s. Herausg.
VO1 Schmidt, Strassburg 1505 Schmidt’s Uniıy.-B (64 1n

AL 6
Fr enifle, Ziu Seuse’s ursprünglichem Briefbuche. (In der

Zitschr. Altertum un! I1nıteratur Von Steinmeyer. N K
VIL 5 346—371.)

Preger, Die Briefbücher Susos. (Ebd N. FE B s. 373
bıs 415 Vgl Anzeiger von dems. E 261—263.)

Die Schriften des ge]l. Heıinrich Seuse AUS dem Predigerorden,
nach den altesten Handschriften 1n jetzıger Schriftsprache vollstän-

dig herausgegeben vVvoxh VFr Heınr. SeuUse Denifle, AUS dem-
selben Orden. Deutsche Schriften, Abt Seuse’s Kxem-
plar. München 1876, 1at Inst V, Huttler IV 974 ın G
85 Johannes Tauler von Strassburg q s deutscher Volks-

prediger dargestellt. (In Zeitschr. luth e0. Kirche 1876,
637—663.)

en1ıfe, Das uch VO1L geistlicher Armut, ısher bekannt als
Joh. auler’s Nachfolgung des ATINEN Liebens Christi]. Unter Ziu-
grundlegung der altesten der bıs jetzt bekannten Handschriften ZU

ersten Male vollständig herausgegeben. München Fa Illt Inst.
V Dr Huttler. 9 1 1n L Ö-)

Hırsche, Bruüder des gemeinsamen Lebens. (In der Real-Encyklopädıie.
Aufl DE 658—760.)

Kettlewell, A, 'The authorship otf the De Imıtatione Christ. ıth
Mal y interesting particulars about the book Contammg photo-
graphie eNZTAVINZS of the „ de imiıtatione “ wrıtten by 'L’homas &

Kempis, 1441, and of LWO other Mss London, (Oxford nd Cam-
bridge 18070, Kıvingtons. (XAULT, 504 ın SX Ö

"The imitatıion of Christ: OUr books By Thomas Kempis. 'T’rans-
lated TOMmM the latın by Vıce Benham, Leipzig 18040

Tauchnitz. 288 Sr 16°.) (Colleetion of brıitısh authors,
Vol

Nachdem (Mystik I} doch wohl
etwas rasch und summarisch ber sämmtliche der heil.
Hildegard zugeschriebene Schriften den Stab gebrochen,
hat iın den Historisch- politischen Blättern eın Ritter für S1e
seıne Lanze In wen1& geschickter V\/ e1se eimgelegt, ebenso
éfregt als breitspurig W eder die Miıttelungen ber e

Kibinger (ehemals Ruppertsberger) Handschriften (jetzt 1n DE E N NN ON E O
Die Werke der hl Hildegardıis und ıhr neuester Krıitiker.

Hist.-polit. Blätter, LXXVI 2), 604— 628 659-—689
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der Landesbibliothek Au Wiesbaden), noch die viel all-
Bemerkungen beı die vıta, ber das Sprachliche

dıe sonstigen Ra1sonnements entscheiden eiwas en
hıer vorliegenden Fragen literarıscher Kritik on denen doch
zuzugestehen Se111 wıird ass S16 durch die vewichtigen Bedenken
Pregeı och nıcht endgültig aufs Reine gebracht sSind Die
stattliche Publiecation der Väter VOI Solesmes, welche damıt
den Fusstapien Pıtra/s nachfolgen wollen scheinen lie-
fert 11118 die mystischen Schriften sächsischen Nonnen
VO  S Ausgange des 15 Jahrhunderts, autf welche neuerlich
VO mehreren Seiten sich die Aufmerksamkeit gelenkt hat
(vgl Preger, Mystik 7O04£.) Der erste Band enthält das
sogenannte Gertrudenbuch, das, bisher unter em 'Titel In-
SINUATLONES divyinae pıetatıs bekannt hiıer ach dem hand-
schriftlich gerechtfertigten 'Titel als Legatus divinae pıetatıs
(eigentlich Liegatus memonalis abundantiae diyinae pietatis)
bezeichnet IsSt W ährend dıie bisherigen Ausgaben alle auf
die Lansperg-Loheı sche 1536 zurückgehen, diese aber
CINe verstümmelte Handschrift des lateinischen Originals be-
nutzt nd das erste Buch durch Rückübersetzung AUS em
deutschen ergänzt hatte, benutzten dıe nunmehrıgen Hderaus-
geber vollständige Y/ıener Handschrıitft (lat NO 4
geschrieben 1490 Ön C116111 Benedietiner Donauwörth
Die Schrift Ist. fünf Bücher geteut und aat AI Schluss
das Kapitel welches die früheren Herausgeber ach Lans-

Vorgang ALS nde des Buches gestellt haben De
1U11ISSEa Q Ua Domnus Jesus personalıiter decantavıt 11l coelo
eudam VIEOHN adhuec exıstentı 111 COr NOMNLUNE Iutta Da-
neben ist noch Maınzeı Codex benutzt der aber 1111

Buche abbricht Angehängt sind die derselben Gertrud
zugeschriebenen exercıt]ıa spirıtualia., „ opusculum Arlııs

editionibus, Q UAC nobis px4ESTO fuerunt, diligenter recognıfum *.
Die Praefatio dieses Bandes verbreıtet sich ber die Ge-
schichte des Klosters Helfta (soviel ich sehe, ohne Ma-
terlal) nd die Person der der Aebtissin Gertrud von

Nach dem dem 11 Bande vorgedruckten Briefe Pıus 1st als
Haupteditor W anzusehen
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Hackeborn bekanntlich untersecheidenden Seherın Schwester
Gertrud. Abweichend VOI Preger, der hıer och nıcht be-
NUulz 1st, wiıird angeNnOoMMEN, etztere Se1 bereıts 1302 gestorben ;
Preger aber scheıint mMır richtiger schliessen , dass 1E bıs

1310 gelebt haben MUSSEe Der 7zweıte and enthält:
das sogenannte Mechtildenbuch, die vohn der heil

Mechtild VO.  o Hackeborn (Schwester der Aebtissın Gertrud) her-
rührenden Offenbarungen nebst den Mitteilungen ber S1e, wel-
ches al speculum spirıtualis oratiae , liber gratiae spirıtualis,
uch geistlicher (imaden mehrfach gedruckt ist. (vgl. Preger
L, 79 hm Matelda, 1 Jahrb d Deutsch. Dante-Ges LLL, V D
9 hıer aber ach der Autorıtät des besonders benutzten
W olfenbüttler Codex alg lıber “ gyratiae bezeichnet
wird; die Herausgeber schliessen sich CHNS an diese Handschrıift
Von 1370 (neben der 1E och eıNe Leipzıger un eıne St.
Galler benutzen), welche die ältere un! vollständiıgere Lext-

gestalt repräsentirt ; ein Stück &N, 7—2 ist aber eNTt-
Das Buch1LE AUS der Vened Ausgabe Ön

(es olfenbüttler Codex (de extremi1s beatae virge. SOTOTYIS a ” R AA E , C AA
Mechtildis de Helpede), welches dieser allein baıetet (andere
Sar nıcht oder sehr zusammengezogen), lassen die Heraus-

geber willkürliicherweıse als siebentes drucken, indem 1E
als sechstes das 1ın diesem Codex den Schluss bildende uch
De laudabili vıta ei morte dommae Getrudis sOTOTIS
voranstellen, welches In den wenıgen Handschrıiften, ın denen

sich SONST och findet, auf das Buch iolet, übriıgens
sich mıt den entsprechenden 'Teilen des Gertrudenbuches
berührt, „ ut ab eodem auctore conser1ıpta deprehendantur *.
In der Praefatio WIT: auch VOL der Person dıeser Mechtild
gehandelt, welche hier w1e VOI Böhmer (a O aıt der
Sangmeisterın identiheiırt wiırd, während Preger €& 83 f
sıch dagegen erklärt. hne eIN rteil Zı können,l

Vom Gertrudenbuch ist, auf rund der obigen Ausgabe av{czli
ıne Vebersetzung erschienen Gertrud der (+rossen, der Heiligen, (4e
sandter der göttlichen Lnuebe Aus dem Lateinischen, ach der Aus-
gabe der Benediet. VOL Solesmes, VO:  S Pfr el Fünf Bücher.
reiburg 1./Br. 1876, Herder. 410 XV, 4928 1n 8°
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bemerke ich n ass die Instanzen und be] Preger
S 841.) sich allerdings durch en ext der NEeUCH Ausgabe
Z erledigen scheinen, da hiernach das 01112 nde der Mech-

Erzählte sich ebenso INNI® mıt den entsprechenden
Stücken des Gertrudenbuchs berührt, als hinsichtlich des
iüber dıe Aebtissin Gertrud Gesagten der al ist. Hıeran
schliesst sich 1U mıt einer eigenen Finleitung ıe Schrift der
anderen (älteren) Mechtild, der Begumne VO  E Magdeburg,
welche die etzten zwölf Jahre ıhres Lebens 1m Kloster
Helita lehte Die VOoOL Gall Morel 1869 ‚deutsch edırte Al

ziehende Schritt: 99  NDas Aiessende Licht der Gottheit “ (Weber-
tragung® des ursprünglich nıederdeutsch geschriebenen Buches
inNns Oberdeutsche durch Heinrich [0301 Nördlingen 198881

erscheint hıer 1n lateinischer Sprache ach den Baseler Hand-
schrıiften In der Gxestalt, welche aut den geistlichen Freund
der Mechtild , DBr Heinriıch V OI Halle, bzw. nach der An-
nahme der Herausgeber aut den O diesem och U unfter-
scheidenden VUebersetzer und V erfasser des Prologs, zurück-
zuführen ist. Die Offenbarungen sind jer 1ın eine VO

deutschen 'Text völlig abweichende Sachordnung gebracht,
überall iat sich der VUebersetzer manche F'reiheit SKENOMMEN,

dass auch die Herausgeber anerkennen mussen , ass
die edie Kıinfalt, der wahre SInn, die Kraft nd Hoheıt der
Schwester Mechtild hier minder ireu bewahrt sejJen als 1
deutschen Exemplar. Der W ert aber hegt, worautf schon
Kreger hingewıesen, 1ın den geschichtlichen Notizen Hier Se1
uch der nordischen Prophetin Birgıtta gedacht, deren
Skizze 1n der Real-Encyklopädie der VUebersetzer des Hamme-
rich’schen Buches Mi S e 1L, geliefert hat Die

Monosraphie (0381 W a&ner ber en Mönch VO

eils setzt. sich mit dem Herausgeber der diesem
zugeschriebenen Schriften (Merzdorf, auseinander. Auf
Grund sprachlicher Untersuchungen oMmMm G+ Z dem T-

gebnis, ass em Mönch Ol Heilsbronn, dem Verfasser des

Buches  von en sechs Namen des Fronleichnam, ohl das
Buch er sieben Grade zuzuschreiben sel, ass aber weder
die Tochter Syon och der heıil. Alexius demselben Veerfasser

gehören, letztere beıide auch wieder VvVon Zwel verschiedenen
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Verfassern herrühren. In der Besprechung des Fronleichnam
S 5—4 zeigt CT, ass Cie ON Verfasser ausgesprochene
Absıcht, 397  eın SANZ puchleim VO  e der mınne ** schreıben ZU

wollen, W as 11A1 autf dıe Lochter Syon gedeutet hat, sıch
auch autf Cdie sieben Grade beziehen lasse; eiINe Verglei-
chung der „sieben Grade“ mıt dem prosaıschen Tractat
„Die siıben Stapheln des (+ebetes“ be] Pifeiffter C 387
bhıs ö9l, vgl Preger 283) führt den Verfasser ZU em Re-
sultate, dass beide VOoONn einander unabhängıg, auf eine SC-
melınsame Grundlage zurückgehen Sehr dankenswert 1st
cie hübsche Charakteristik des Mönchs, der sich In den AÄn-
schauungen der voreckhartischen Mystik bewegt, unter dem
stärksten Einfluss VOILl Bernhard steht, aber auch VO11 Richard
ON St. Vietor und Bonaventura empfängt S 52—6 In
zwıiefacher Beziehung verdient Cdie Veröffentlichung der
,, Altdeutschen Prediegten und Gebete““, welche W ılhelm

z Namen trägt “ welcher aber sowohl
einhol d (der philologische Abschnitt E als der
Herausgeber KRıeger verdienstvollen Anteil haben, den ank

Einmal 1st hoch will-des Kırchen- und Dogmenhistorikers.
kommen C1e Abhandlung ber Cie altdeutsche Predigt, S

weicher der VOIL VW ackernagel mıiıt besonderer Liebe ent-
woriene Abschnitt ber den STüSSCH V olksprediger Berthold
0I Kegensburgz ausgezeichnet ZU werden verdient. Die

Nicht allen phılologischen Aufstellungen Wagner’s, ohl
ber dem ben angeführten krıtischen Resultate desselben und em
SCSCH Merzdorf gyeführten Beweise, 4ass che betreffenden Schriften
sprünglich nıcht 1m bajerıschen Dıalekt geschrıeben se]en, wıe S1E 17
dem (0)01 Merzdorf ZU (Grunde gelegten Heıdelberger Codex erschemen,
sondern 1mM miıitteldeutschen (mit, wenıgen bajerischen Elementen unter-
mischten), stıiımmt Deniıftle be1 In selmnmer Besprechung der Schrift, 1m
Anzeiger Ü7r deutsch. Altert. und d Jat VOL Steinmeyer, Bd I1 (Berlin
1876), 300—313 Anders urteilt noch Birlinger, Alemannıa IH,
209—2539D; der eınen alemannısch-elsässischen ext ZU den ”6 Namen
(ies Fronleichnam ““ mıtteilt O  ıls den altesten und besten A  er bis jetzt
bekannten; er lehne sıch SCHAaU AIl den reın Dalerıschen be1 Merzdorf
AL Vgl übrigens noch agner's weıtere Collationen ın Ltschr.

deutsch. Altertum, N. F VL 99 4{£.
Vegl - Berthold Regensburg, der orTOSStE
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uns hıer zunächst interessirende Partıe über die Predigt unter

em Einfluss der deutschen Mystik, weilche Wackernagel
wenıger sympathisch War, hat Kıeger A4US vertrauter Bekannt-
schafit und mıt feinem Verständnıs gearbeitet (S 76—439).
Sodann aber kommt be1l dem genannten Werke VOL allem
das hıer mitgeteilte Quellenmaterial E1} Betracht. ID gehören
hierher dıe Stücke und LE LWVHE; eıner

aNONYMLELL, mıt Abweichungen ın sechs Handschriften Or-

liegenden Sammlung, einem 1m Jahrhundert weit- beliebten
nd verbreıteten Handbuch klösterlicher Erbauung, entnomM-

1161 (hierzu im ang S 22—544). Herner unter ck-
hart's Namen ıe NrT LIX-—EXE A och Cie mıit Stücken
der Pfeiffer’schen Sammlung sich deckenden, Stücke
kommen (LXV zusammengear beitet Pf 111 und LÄXWV;
i3XVI$ Pf X  9 un das Stück 92792 ff. Pf.
An ckhart schliesst sich ; der VOLL Sterngassen ““, On wel-
chem LXIIt Zzwel Predigten mitgeteut sind, die sich auch
in der Baseler Ausgabe des Tauler fÄnden (woraus hıeger
117 Anhang, J2 344, ıe erheblichen Frgänzungen mitteult)
Wie Sterngassen ALl Kckhart, SQ schliesst sich 2 Tanuler
e1n dem Namen ach unbekannter Prediger, dem sich
1 SahZeh 39 AIl eINe weibliche Klostergemeinschaft gerich-
tetfe Predigten in Zzweı Handschriften ZU Sarnen (früher
Kngelberg) erhalten haben Der Verfasser 15 nach hıeger
unter den Engelberger Mönchen Z suchen , denen cıe Sel-

In dem Frauenkloster oblag Er ?eflt miıt Tanuler ; die

Volksredner des deutschen Mittelalters (5ütersloh IS6 Bertelsmann.
(XVIJL, 294 1n 8° Der Verfasser macht 1n einer Art Blumenlese

Mitteilungen AUS Berthold’s Predigten unter den allgememsten dog-
matischen Rubriken und schickt ein1ge€es iber SeIN Leben und seıne

Predigt unter mehrfachem Anschluss z Wackernagel VOTAaILL siehe
meıne Anzeige ın der e0 Literaturzeitung 18/5, Nr 13; und A

Wagenmann’s 1n den Jahrb ur deutsche Theologıe 1878,
Vgl noch Strobl, WVeber ıne Sammlung lateinischer Predigten
Berthold’s von Regensburg, ın Sitzungsberichten der Wiıiener Akademıe

W. phil.-hist. Classe, XXBd (1876), 87—  9 und (& e-
moOol11, Fragmente der Predigten Berthold’s VO.  a Regensburg, 111 der
Ztschr. deutsche Philologie VO:  S Höpfner und Zacher, Bd (1875);,

466 470
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Aaus Kckhart’'s Schule stammende metaphysısche Grundlage,
SOWI1Ee en Aufbau asketischer Methode sammt den Kunst-
.ausdrücken‘“ und berührt sıch mı1t ihm auis enSste in der
Verehrung der Gottestreunde „ohne weilche d1e Kirche
nıcht e1INe sStunde bestehen möchte ““. Aus dieser Sammlung
sind entnommen SE  ‘9 WOZU noch die interessanten
Auszüge Anhang S 83—598) kommen. Hıer auch och

„e1ne Predigt Tauler’s AUS einer Baseler Handschrift, verglichen
miıt dem: L ext des Baseler Drucks VO11 1522 S 54:1.—552),
und eINeEe Suso’s, verglichen miıt dem sprachlich erneuten Drucke
bei Diepenbrock S 52—561)

Zur KEekhart’schen Mystik hegen auıch SONST ate-
rialien VOFT, be1 Birlinger (a 111 1875|, s 5—4
‚UuS einer Pergamenthandschrift des ahrhunderts Stücke
1ın alemannisch-elsässischer Sprache; welche denen bei Piemuier
1L, 44.8{f£. 451 entsprechen., aber miıt Auslassungen und Lül-
sSatfzen nd einem STOSSCH hbei Pfeıifter 474 , 3() sich e1IN-

„schaltendem Stücke S 3 Z 33) Desgleichen o1ebt
ach en „Bruchstück AUS eıster Kekhart“‘ und

Jundt 1m Anhang SEINES oben angeführten Werks (S 31
bıs 280) nıcht wenıger als Nummern als Sermons ei
-preces 1verses de maiıtre Kekhart, leider ohne jede andere
Rechenschaft .ber dıe Handschriftten als Cdie Notız, ass
Nr („„dis lerte 11L KK h:*“ eınNe kurze (Grebetsiormel) einer
Handschrift des und cdie übrigen Nummern alle elner 4USsS der
Mitte des 15 Jahrhunderts, deren ext mehreren Steilen
rumpırt erscheine, entnommen seıen, und ass beide mıt einıgen
.anderen Handschriften , AUS denen Jundt noch anzuführende
Mittellungen macht, einer Privatsammlung angehören. Wıe
viele VO ciesen Stücken wirkheh Kekhart ZUI) Verfasser
haben, wird erst der Untersuchung bedürfen, W1e enn über-
haupt die Krinnerung Denifle’s 1n seiner Kinleitung Z U1 Buch

|
Vgl die Besprechungen des reichhaltigen W erkes VO1 sSchön-

bach In der Zeitschr. deutsche Philologıe Von Höpfner Ziacher,
1876), S 466 — 479 ; On Wagenmann Jahrb für

deutsche J ’heologıe 18478, 4Q 14{ Von *. Baur ın Theol. Liut.-
Ltg 1878, Nr

In der Germanıia, R., Jahrgang, OL 995



DOGMENGESCHICHTLICHEN  _ HOS 129

VvVon der geistlichen Armut ber cdie Unsicherheit inbetreff
der Autoren der einzelnen mystischen Schriften , ber die
C Zahl der Vertreter deutscher Mystik 1 Jahrhun-
dert und ber die Voreiligkeit, jeden speculatıven 'Tractat
sofort. qanf Kekhart zurückführen wollen, achr N Platze
ISt Mit den weıteren Hemerkungen Denifle’s auch ber
Stücke der Pfeiffer’schen Sammlung ist auch Kıeger €

Was die stücke bei Jundt be-Zl vergleichen.
trıfft, S hat Nr (Auslegung des Vaterunser) wen1& SpeC1-
nsch-mystisches unı lehnt sich die herkömmliche kirchliche
Auslegung AN, jedoch nıt 1E Innigkeit '). Nr (3 aaı &U0L
klosterleer und colatze““) ist bemerkenswert durch die W ar-
Hun  >  o c1ıe Lehre nıcht ausserhalb des osters kommen
lassen, ıe Neigung kırchliche erke herabzusetzen nd dıe
Seitenblicke auf die Seltenheit rechter Priester Nr („Daz
send —  S hoch iragen und materien “) gehört ıIn die (rattung
des hber proposıtionum bei Pfeıiffer 1L, 629ff., W1e enn
ach Mitteilung Jundt’s IN der Handschrift auf das Mitge-
teılte eINE SANZC Anzahl Stücken, die WITr bei Pfeiffer
haben, folgen. Auch Nr („schoen iragen“) rechnet Jundt
dahın obwohl ıhm nıcht entgeht, AsSS CS etiwas anderen Cha-
rakter rag als Nr 9 WwOorın der Vertasser den Autorıitäten
(Dionys. ArTeop-., Maxımus, Augustin) toLlgt, während Nı keine
Autoritäten nennt. Betreffs der übrigen Nummern hebe ich

noch hervor, dass Nr ( Ösee der Prophet“) Pf 11
638, 5 —40, aber mıiıt einer Fortsetzung‘, Nr und
sammengehören und eiINe starke Varlante Pf H:
(sermo bılden , Nr autf 260 starke Berührung mıt

33, zeı9t, W1e auch der Schluss VoNn Nr 15 S 274)mıt Pf. 518, 1t. zusammentrifft. In dem Abschmitt, welcher
dem Leben nd der Mystik Eckhart’'s gew1ldmet ist (S 57

Dagegen rührt uUuns die „Mystische Auslegung des Vaterunsers“,welcher U1s Schönbach In der Ztsch* für deutsches Altertum,VI B (1—(8, anzıechende Bruchstücke miıtteult, vıel ent-
schiedener ın den V orstellungskreis der Eckhart’schen Mystik.

Wann rechter priester, ır ist. nıt vıl zwyschen Pasel und Mentz
und Koeln, aqalso Wnnn iıch wolt,, ich wolt. S tragen uf meıner hant

Zeitschr. K.-' I,
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bıs 93), SEtzZT sich Jundt vielfach mıt Preger auseinander,
indem 61 ZUIL 'Feil SC1INE früheren Autfstellungen (m dem
Hıssal SUur le MysticısmMe speculatır de maıtre Strassb

So1 3&  —_  CcY’CH FreDerS abweichende Ansichten testhält
nımmt Q  50 Freger Veı auch Kekhart 1U!L mi sachsen
ZU erklären, iıhn wieder für Strassburg 111 Anspruch 111 der
langen Anmerkung 90 —— 09 weilche- ı der at manches
Beachtenswerte enthält. Das etzte Wort wird hier ireılich,
SE nicht noch unzweifelhafte geschichtliche Zeugnisse sich
inden, den Sprachkundigen gelassen werden IHNUSSCH, VOTaUsS-

KESEIZT, Aass CS ErST. gelungen SeEinN wird , Cdie Kckhart’schen
Texte SO ZU sichten , dass Eoehtes und Unechtes, Ursprüng-
lıches und Veberarbeitetes mit CHNSCL Sicherheit sich über-
sehen lässt Weıter bekämpft 61 (S (D S Anm.) nıcht
ohne Grund den Versuch Preger’s, drei Perioden de1 Knt-

In derwicklung KEckhart’s dessen Schritten nachzuweısen
Darstellung legt Jundt das Hauptgewicht aut ıe speculatıy-
pantheistische C  Q  1ıte mM1 Zurückstellung der kırchlich pOosıtLven,
daheı auch (S 0—9 SC Prever’'s Behauptung LLL

„Pantheismus“ Kckhart's esthält Kıs äng damıt ZUSAMN-
NC  H, dass der allgemeinen Auffassung Kckhart’s
Standpunkt Jun ZWAaLr die Berührungen mit der eta-
physik der Brüder des ireıen (*eistes betont, darüber aber
ungebürlich 1 Schatten stellt das breiıte Fundament allore-
MEkıirchlicher theologischer UVeberheierung, auft welchem

stgahtz und, Was freiulich auch Freger (r die intımen
Beziehungen Liehre des T’homas VO1 Aquimm uch
T1 $ der Abhandlung ber den Prozess Kckhart’s
(s 0.) richtet sich Preger’s Aufstellungen , nämlich

dessen. Behauptungen , dass der VO.  — A}
13 Februar 1327 abgegebenen feierhchen KErklärung (bei
Pr 475) E1 „Widerruf “ nıcht gefunden werden könne
(Fr D 61 , dass Johann XX zunächst der Sache
Eckhart’'s gezögert weil er während SC1INeEer Spannung mıt

Vgl hlerzu die Bemerkungen des Recensenten Preger’s 1111
1at Centralbl. 1575Nr ö1, SOWI1EC Denifle’s 11l der ben angeführten
Schrift_S
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den Franciskanern alle Ursache gehabt habe, die Dom  1N1-
kaner zu Schonen, dann aber, als das Verhältnis Zı den
Franciskanern sıch günstiger gestaltet habe, eben iıhret-
wıllen die bısher den Dominikaner Keckhart geübte
Nachsicht habe aufgeben MUssenN ; endlich SCDCH die Ansicht
ELEr S, ASs das Vorgeben der ulle V O11 1529, Ec_kharthabe VOLr seinem Kinde hinreichend wıderrufen , eINe unred-
liche Ausbeutung Jjener Kekhart’schen Krklärung enthalte.

scheint mir aber nıcht, R die VON eiInem anderen
Standpunkt der Beurteilung ausgehenden Gegenbemerkungen
Lütolf’s dıe Auffassung Preger’s erschüttern vermöchten !).
Ausser en oben genannten Stücken teılt Jundt ZUT mM yst1-
schen Lateratur noch ZWwel sehr interessante Jractate mıt

11=—=230); welche In der vOon iıhm dem 1 Jahrhundert
zugewıesenen Handschrıift dem Kuoleman erswıin zugeschrie-
ben werden mıt der Hinweisung darauf, ass dieser „h1ebe
Stifter ““ CS „ VOFr SrüSSCK grundeloser demuetikeit “ gehebt
habe, seine Autorschaft Z verstecken. Der erste Tractat,
das „ baner buechlin “, enthält eINe interessante Warnung Vor
der falschen mystischen Speculation der irejen (zeister unter
Lucifer’s Banner, weiche 9 WLr och leiden und
sterben habe, se1 noch e1in orober Mensch, och „voll Bilde“,welche iragen: kehrst du dich och AIl Tinte und Perga-
ment (die Schrift) ? nd ’ 1NAan solle der Natur SCHUL
tun, in welcher e1IseE cdie Natur werde aNngestossen , auf
dass der Geist ungehindert mÖöge aufgehen. Der zweıte
Tractat hat insofern eıne verwandte Lendenz, aqls Sr Mis-
brauch der mystischen Speculation fürchtet und somıt den
Meıster Kckhart VONn emem irommen Priester gestraft werdenlässt, dass er seıne kühne hohe Lehre
Volke aut werden lasse

dem gr0bén
Liu Kekhart vgl noch Krummel im Beweis des Glaubens,1879, 449— 455 919—336, und die Besprechung des Preger’schenBuches (0)11 AaA (3 e MN im Bonner Lat.-Blatt. 1845, LO =z449; und

Weizsäcker In der Theol. Lat.-Ztg. 15(6, Nr 1 Mehlhorn,Die trassb Mystiker, der Protest. Kirchenztg. 1877, Nr
4S heisst in dem Inhaltsverzeichnis der Handschrift : „Itemdas buoch [0)01 den dryen durchbrüchen, und VON eIMeE znodenrichengelerten pfaffen der meıster Eckeharten cdien TOSSCH lerer stroffete umb

9*
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Von verschiedenen seıten her ist in den etzten Jahren

die durch Schmidts verdienstvolle Arbeiten ziemlich
allgememer Anerkennung (auch beı Ixatholischen Schriftstel-
lern) gelangte Annahme stark angefochten, ass der ST OSSC
Unbekannte, der Gottesfreund 1M Oberlande, welcher auf
Tauler S entscheidenden christliechen Kinfiuss SCWANN, mıt
dem 1n jen alg Ketzer verbrannten Nicolaus VOL Basel eINe D za
Person 4E1 Auf rund dieser Annahme hat Schmidt och
1875 keinen Anstand SKCHNOMMCH, jenen Bericht VOI der Bekeh-

Tauler’s unter em Namen des Nicolaus Basel Ner4us- D P T A  A N
zugeben. Doch hatte bereiıts PreYer (Zeıtschr. hıstor
Theol. 1869, 137 schr gewichtige Bedenken hegegen
geltend gemacht, welche, soviel ich sehe, der Ya azu
nötıgen, jene ombination aufzugeben. Diese sind 11LUL weıter

verfolgt und wesentlich verstärkt durch cdie oben genannten
Aufsätze VO1L 11i und ÖFE Krsterer macht In den

Historisch-politischen Blättern geltend, dass, während Nicolaus
VO1LL Basel VOL dem Pısaner Concıl, also VOL 1409 verbrannt
1St, der ST USSC (GGottesfreund noch ach 1419 ın hohem Alter

gelebt haben M ferner sucht 7 zeigen dass cdie
Liehre des Gottesfreundes mıt en bekannten [äifzen des

orössten Schülers des Nicolaus, Martın VOI Mainz, keines-
WEDS übereinstimme. Die ausseren [)ata ruhen auf em Leben
der Margaretha VON Kentzingen, autf welches (nämlich auf die
lateimn. Vebersetzung bei Pez, Biblhlioth ascetica VINM, 4.00 8q.)
sich bereıts Preger stützte , und das U1 Denife iM voll-
ständıgen deutschen Vexte veröffenthlcht hat. Margaretha
ist auf en Rat des VON ıhr aufgesuchten Gottesfreundes 1n
das soeben Frauenkloster Schönensteimbach Elsass
AUS reformirte Kloster Unterlinden In Colmar (Basler Bis-

ne behende hohe lere e GE pflag ZUO tuonde VOT em gemeinen
gyroben volke, und etelıche andere zu0ote materie A Huolman Merswın
selber schreıp, und G1 uch vermüschete mıt siınen inbrunstygen hitzıgen
zuogeleıten mınne worten.“ Die Handschrift, AUuS welcher Jundt diese
beiden Traetate mitteut, stammt hne Zweitel VO den Strassburger
Johannıtern. Vgl che Anführung AUS dem Inhaltsverzeichnis der Hand-
schrıift. bei Jundt, D 11 ( der hebe Stifter “* mıt; den Urkunden beı
5 Schmidt;; Die Gottesfreunde, 341
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tum) eingetreten. Die —;St. Galler Handschrıft, welche Denite
benutzt (?7 dZ buüch der reformacıo0 der elöster prediger
ordens “ dıie benutzte Abschrift rag die Jahreszahl 1474,
weist aber auf das Original V O1l 1468 zurück), yab ıhm mıt
dem TLeben.. der Margaretha zugleich die Data ber die Re-
formatıonen der Dominikanerklöster. Danach begann die
Reform der weıiblichen Dominikanerklöster nıt der Besitz-
ahme des ehemalıgen Augustinerklosters Schönensteinbach
durch Schwestern des Predigerordens, und VON hıer AUS SC
schah die Refgrmahog des Klosters Unterlinden 1 ‚Jahre
1419 {)Die Lebensbeschreibung macht se|bst darauf autmerk-
Saı , &N solle sich nıcht daran stossen , dass der (xottes-
freund , Rulman Merswiıins Geselle, der AUS Tauler einen qe|1-
SCH Menschen gemacht habe, 1el später och solle g-.
ebht haben, denn GT SC1 weıft über 100 Jahre alt geworden.
Lütolf trifft nıt diesen Nachweisungen ZUSAILLLIHEL und o1ebt
überdies Aufschluss ber die Locahtät. Den (Ort wohin
sich der Gottesfreund mıiıt sSeEINEN vier (+enOossen („die fünt
Mannen “) q@1t 1375 zurückgezogen, findet auch 1 Kanton
Luzern, aber nıcht, wWwI1e Schmidt annahm, 1 Herrgottswalde
ALı Pilatusberge, aondern weiıter a,b OM der Stadt Luzern,
1n einem Seitentale des Entlebuchs, aut der Brüderalp .
Schimbere, für welche Stelle die Kixıstenz VON sechs
1470 gestorbenen Brüdern auch AUS dem Entlebucher Jahr-
zeiıtbuch teststehe Urkundlich nachweisbare Beziehungen
einer schon eLiwas älteren, em Schimberg benachbarten Brüder-
schaft (auf der Hofstatt Wittenbach) Strassburger
Kreisen (bereits erklären auch, WIEe der mit Strass-
burg CNS verbundene (+ottesfreund orade ın dieses ent-
legene Alptal den Weo finden konnte, se1f; 1380 als
eigentlicher Recluse lebte Für SEINE Auffassung der ert-
ichkeit findet Lütolt och einNe interessante ‚:Bestätigung In
einer archivalischen Notiz über Reisekosten eINESs Cardinals,
der auch 99  1€ Brüder 1m Schimberg‘“ besuchte. {Ar
tolf weıst überdies auf den historischen Zusammenhang hın,
der sich S t{ür Nicolaus on der Flue ergebe. Kır, . MI
welchem die KRıchtung der Gottesfreunde der ınneren Schweiz

hluss fand “, lebte damals schonihren Höhepunkt und bse
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dem nNnur Aurch C116 nıcht schr höhe Gebirgskette vom
Entlebuch getrehnten anstossenden Lande Obwalden

(z+ehen dem Fvreunde Tauler(+öttes
über, S begegnet u11 hier wıieder Denifle miıt 111er

Arbeit welche uns xleichfalls zumutfet Ee1Ne allgemein Ver-

breıtefe Ansıcht aufzugeben Indem uUunNns nämlich auf
Grund besonders C1HEer Leipziger Haäandschritt (unter Ta-
ziehung mehrerer anderer) C161 wesentlich gerein1gten und
hergestellten Tesxt des Buches o1ebht welches unter em
Titel Nachfolgung des ALrINEC Lebens Christi vielfach als das
vorzüglichste, ]& Hauptwerk Tauler’s gerühmt wırd nımmt
. ul zugleich den bisherigen outfen Glauben daran, dass
das Buch wirklich O Tauler herrühre In der Tat scheinen
ILr SC11N6 Gründe diesen Glauben schr 7ı erschüttern , der;
Was wohl Zı beachten 1STt DA nıcht auf handschriftlicehen oder
anderen Zeugnıssen ruht, sondern ant blosser Ver-
MutunNg des Herausgebers Daniel Siüdermann (1621), aller-
diNSs schon ach Vorgang des Petrüs VOIL Nymwegen, wel-
cher 111l der < ölner Ausgabe Von 15453 111 der Tauler ZUSE-
<chriebenen ‚„ medulla anımae “ Compylation AaUS VeTI -

schiedenen Autoren , auch CIMISC Stücke AUS em Buche
abgedruckt hat Die Nächweisungen Denifle’s, dass der
Staändpunkt des V erfassers, sSe1nNne überspannte Lehre der
Armut als unumgänglichen Kirfordernisses der Vollkömmen-
heit für alle Menschen,; 16 daraus SCZOSCHEN Consequenzen,
lie iıhn freilich 7i idersprüchen verleiten, denselben
ebenso W1e der Sti deutlich ON Tauler unterscheiden, SINd
W16 ich ‘9 VOL bedeutendem (Gewicht Der wirkliche
Verf., „Jjedenfalls ein (+ottesfreund ©S 112;, 27 1£.) und darum
vielleicht für verborgen ‘; Se1 viel cher unfer den 110-

derirten Anhängern der ehre der Fratricellen als unter den
Domimkanern suchen. Die Zeit bestimmt sich danach, 4sSs
Keckhart einerseıts vorausgesetzt wird (Polemik ihn 3 21)
andrerseits der gestorbene Franciskaner Provinecial

Vgl die Besprechung on insenmann i Theol (Quar-
talschrift 1878, 173—1:409, üund die MEINSE der T‘heol. Lat-Zitg.
1878; Nr
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VLAarCcus on Lindau ın seinem Büche von den zehn Geboten
das Buch stark benutzt. Als deutschen Volksprediger führt
ö5 b 11115 Tauler eben auft Grund qeiner Predigten VOr.

Die oben angeführten das Briefbuch QAu8o’s betreffenden
Verhandlungen zwischen Denifle; der überdies 0.) be-

gyoNNEN hat; cie Werke Susö’s ach en ältesten Handschriften,
aber in jetzıger Schriftsprache heräuszugeben ; nd Preger
vermas ich Ur registrıren, ohne mMIr selbst E1n Urteil er-

lauben Tı können. Denile weist nach, dass die vıerzehn
Brıefe, OIl welchen Preger 1n qe1Iner Aussäbe (Leipzig1
ach der Papierhand.schrift der Münchener Staatsbibliothek
(Nr 819) annahm, 4ass 1E ihm och nirgends gedruckt
se1en , sich hıs auft einen <schon beı Daniel Sudermann,
Guldene Sendtbrieff (1622); finden Wenn Preger Meinte,
das ursprüngliche ungekürzte Briefbuch Duso’s, welches seEINe

geistliche Tochter, die Nagel;, zusammengestellt habe, habe
Sich eben dem V OL UuSsSo qe ]l bst; > nde seINES Liebens
alg vierten Teil se1Iner Werke zusammengestellten „ verkürz-
ten  C Briefbüchlein nıcht erhalten, und die vierzehn ; Briefe
hätten ursprünglich nıt en zwölf der Ausgabe 1482
ZUSAaINMNLEIN das (+ekürzte ausgemacht, em Herausgeber dieser

Ausgabe Fabri) habe Seuse’s Origimal (das vekürzte) VOTI'-

gelegen, AUS welchem aber eIMIYE Lagen (mit jenen vierzehn
Briefen) abhanden gekommen se]en., stellt Denifie dem
entgegen, dass der aUSSETST fehlerhafte Druck V Ul nıcht
Hach Suso’s Original, <ondern ach eiıner späten schr fehler-
haften Abschritt gemacht sel ; dass das vekürzte Briefbuch
aber nıe mehr Briefe enthalten habe ais jene ZzwOölt des Druckes
von 1482 , dass in em Cod theol phıl 4  $ Nr. 67 der
königlichen öffentlichen Bibliothek Z Stuttgart, 1ın wel-
chem auch jene vierzehn Briefe , iın der T at e1IN Exemplar
des Briefbuchs sgeiner ursprünglichen (restalt, uLSs erhalten
SEl neben welchem der Von Preger benutzte Münchener (JO:
dex sich als eiIn Conglomerat 4AUS Briefen des ursprünglichen

unddes gekürzten Briefbuches erweise. In seIneN Entgegnungen
hält Preger daran fest, dass das ursprüngliche Briefbuch schwer-

lich erhälten sel, findet namentlich 1n der VON Denifle dafür

_ gehältenen Sammluns der Stuttgarter _H3ndéch’rift Spuren der
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Redaction und Kürzung, erkennt aber jetzt in der VON iıhm
benutzten Münchener Handschrift auch EiINE Zusammen-
fügung AUS eINemM älteren und HEUSFPEH Briefbuch, VON denen
die ältere Redaetion (Suso selbst) durch die Stuttgarter
Handschrıft, das 5 NCUC Briefbuch “ durch die Strassburger
Handcschrift repräsentirt werde. In dem freilich ber alle
Proportion hinausgehenden, . siıch aber schr wıillkommenen
Artıkel der Keal-Kncyklopädie ber cie Brüder des gemenm-
Sal Lebens hat Hirsche das V erdienst, UL die In Deutsch-
land wenıg bekannten Forschungen der Holländer, INS-
besondere > und - nahezu bringen und
ihnen miıt der Selbständigkeit eINEs durch QEINE eıgenen
Specialforschungen auf diesem Gebiete durchaus Berufenen

W ır heben 1m einzelnen heraus die Hinwei-schöpfen.
SUNSCH auf die innNıgEN Beziehungen Gerhard Groof’s AU Ruys-
broek und den Finfluss des etztern au ihn nd die iratres
devaoti ach der mYystischen und ethischen Seite, Gerhardtf’s
Predigten c1e Ketzer des freien (xeistes S 684), die
Aufzählung und Besprechung seiner Werke (S 690 f£.
Florentius wıird S 703 ach den VON Nolte herausgegebenen
und anderen asketischen Schriften , iın denen der praktische
Asket (der O0OMO bonae voluntatis) mehr hervortritt ql der
contemplatıve Mystiker (der 0MO0 devotus), charakterisirt.
Be1 Gerhard Zerbold VON Zütphen verdient die Besprechung
seiner Schrift „De lıbrıs teutonicalibus “ Beachtung; sodann
sind dankenswert die Miıttellungen ber die beiden Hauptver-
etfer der mystischen Kıchtung, I M (S
hıs ( 20 besonders LA VONN dem Tractat ber as
schauende Leben und seinen nahen Berührungen mit T’homas

Kempis) und ter der als 27 alter Thomas C£

bezeichnet wırd, und iüber dessen brevıloquium , SOWI1E über
das ÖN Poiret, Terstegen und anderen hochgeschätzte 4O 11=
1oquium wichtige Mittellungen gemacht werden. Für beide
Schriften benutzt Hırsche eINE achr alte und wertvolle and-
schrift (Wolfenbüttel), deren Druck Br In Aussıcht stellt,
Gelegentlich bemerke ch noch, ass der Verfasser das Gr
memiglich über Jlie Verdienste der Brüder um Schulunter-
rıcht Gesagte insofern Wesen’gfieh einschränkt, als er ZWaL
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die STOSSCH Verä.ienste derselben relix1öse Jugenderziehung
(durch Unterstützung und Aufnahme VOIL Schülern), AOWI1E
Cie Beziehungen ON Humanisten Zı den yreısen der Brüder
anerkennt, aber cdie häufge Annahme eıner VOll ıhnen A  X  S-

gehenden verbesserten d des Unterrichts bestreıtet.
Der alten Streitirage ber die Autorschaft des Buches OL

der Nachfolge Christi ist. das austührhiche und unnötig breit
angelegte Buch ON I8l gewıdmet S welcher sich
für 'T ’homas entscheidet. Man kann daraus ıe Kenntfnis der
Controverse ber die verschiedenen Prätendenten schöpfen,
eıne wesentliche eıterführung der Ssache aber Hindet 11111

be1 dem V erfasser, der sich vorzüglich Aalous’ vercjenst-
lıche Recherches anschliesst und VOI1 Hirsche 1U 1e Ausgabe
miıt ihrer Praefatio, cht aber die Prolegomena kennt, nıcht,
Dankenswert aber Süind die beigegebenen Verzeichnısse der
in Fmngland vorhandenen Handschriften und älteren Iateim1-
schen Ausgaben (vor 3 SOWI1e der verschiedenen Aus-
gaben englıscher VUebersetzung bis 17/00, auch die photo-

Ks fehlt och immer nıchtgraphischen Manuscriptproben.
41 Leuten, welche sich VON Gregory’s Argumenten für den
fabelhaften Abht (z+ersen a ls Verfasser der Imıtatio gewınnNenN
lassen ; <so Benham ın der Vorrede seiner (englischen) AÄAus-
gyabe (London, Macmillan), welche auch In der Tauchnitz-
Colleetion (s O.) erschienen ist. Nach dem 'Titel eines mır
nıcht Gesichte gekommenen Buches 111US5S ich annehmen,
dass ın Frankreich auch dıie Gersonisten och nıcht 115

sterben wollen. Grote’s Besprechung der Prolegomena
VONn Hirsche Wwill, nıcht ohne Grund, Cie Ausdehnung, welche

Darche, C de L’imıitation de Jesus- Christ. (+erson et,
SCS adversaires. Paris 1805; Thorin. 363 > 1n 8%) Vgl
noch Loth, L/’auteur de Hmitation, in Revue des questions hiısto-
riques 1877, Oet., P 4865—502 Vgl auch meıne BesprechungKettlewell’s uch 1n d Theol Lit.-Ztg. 18(8, Nr O; SOWI1E Academy
XL, 1877, 464 nNnbekann: sınd mMIr geblieben die Aufsätze: Della
CONTtroversa (xersenlana ın der GCivilta cattol., D vol. V 590 O91
vol VIL, 995, und das Buch VO  S Mella, Della”eontroversia G137  DIE DOGMENGESCHICHTLICHEN ARBEITEN 1875—1877.  die grossen Verdienste derselben um religiöse Jugenderziehung  (durch Unterstützung und Aufnahme von Schülern), sowie  die Beziehungen von Humanisten zu den Kreisen der Brüder  anerkennt, aber die, häufige Annahme einer von ihnen. aus-  gehenden verbesserten Methode des Unterrichts bestreitet.  Der alten Streitfrage über die Autorschaft des Buches von  der Nachfolge Christi ist das ausführliche und unnötig breit  angelegte Buch von Kettlewell gewidmet, welcher sich  für Thomas ‚entscheidet. Man kann daraus die Kenntnis der  Controverse über die verschiedenen Prätendenten schöpfen,  eine wesentliche Weiterführung der Sache aber findet man  bei dem Verfasser, der sich vorzüglich an Malous’ verdienst-  liche Recherches anschliesst und von Hirsche nur die Ausgabe  mit ihrer Praefatio, nicht aber die Prolegomena kennt, nicht.  Dankenswert aber sind die beigegebenen Verzeichnisse der  in England vorhandenen Handschriften und älteren lateini-  schen Ausgaben (vor 1600), sowie der verschiedenen Aus-  gaben englischer Uebersetzung bis 1700, auch die photo-  Es fehlt noch immer nicht  graphischen Manuseriptproben.  an Leuten, welche sich von Gregory’s Argumenten für den  fabelhaften Abt Gersen als Verfasser der Imitatio gewinnen  lassen; so Benham in der Vorrede seiner (englischen) Aus-  gabe (London, Macmillan), welche auch in der Tauchnitz-  Colleetion (s. o.) erschienen ist. Nach dem Titel eines mir  nicht zu Gesichte gekommenen Buches muss ich annehmen,  dass in Frankreich auch die Gersonisten noch nicht aus-  sterben. wollen. *) Grote’s Besprechung der Prolegomena  von Hirsche ?) will, nicht ohne Grund, die Ausdehnung, welche  1) J. Darche, Cle de V’imitation de Jesus-Christ.  Gerson et  N  ses adversaires.  Paris 1875, Thorin.  (XXIV, 368 S. in 8°.). — Vgl  noch Loth, L’auteur de Hmitation, in d. Revue des questions histo-  riques 1877, Oct., p. 485—502. Vgl. auch meine Besprechung von  Kettlewell’s Buch in d. Theol. Lit.-Ztg. 1878, Nr. 5, sowie Academy  XIT, 1877, S. 464. Unbekannt sind mir geblieben die Aufsätze: Della  controversa Gerseniana in der Civiltä cattol., S. 9, vol. V, qu. 590. 591;  vol. VI, qu. 595, und das Buch von C. Mella, Della®controversia G  seniana (Prato, Giacchetti); vgl. Civ. catt. 9, 615, p. 320.  ?) Thomas von Kempen, mit Bezug auf die neuen Untersuchungen  Hirsche’s, in d. Ztschr. f. luth. Theologie und Kirche 1876, S. 224—246,sen1ana, (Prato, Gacchetti); vgl Giv. ca J 61953, 320

IT’homas Von Kempen, miıft, Bezug autf e NnEeEuUEN UntersuchungenHirsche’s, in Ztschr. luth T’heologie und Kırche 1876, 246
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Hirsche dem Reım bei Thomas siebt, beschränken und xlaubt
C1e auffallende Bezeichnung des Buches Al< Musieca ecelesia-
ot1Ca (bei dem (r gisten A drıan But) durch ıe Annahme
arklären T können, das Buch 41 wahrscheinlich bei den
Brüdern der gemeınsamen Andacht zug’runde gelegt und

psalmodırend recıtirt worden : Ol 11 daher die NTe:  NC-
tıonen, auf welche Hirsche - vıel Aufmerksamkeıt verwendet
hat, nıicht HUL, w1e dieser , miıt musikalischen Zeichen VOGrTr -

Slichen wIissen, sondern gradezu für solche erklären.


